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Am Morgen einer neuen Zeit.

Der Krieg zwischen den organischen und anorganischen
raumfahrenden Völkern konnte im letzten Moment abgewendet werden.
Die Menschen jedoch sind nach wie vor fremdbestimmt und als die
Erinjij gefürchtet, die sich in ihren Expansionsbestrebungen von
nichts und niemandem aufhalten lassen.

Abseits aller schwelenden Konflikte kommt es im Zentrum der
Milchstraße zu einer von niemand vorhergesehenen, folgenschweren
Begegnung.

Eine unbekannte Macht hat sich dort etabliert. Schnell zeichnet
sich ab, dass es sich um keinen "normalen" Gegner handelt. Die
Bedrohung richtet sich nicht nur gegen die heimatliche Galaxie,
sondern könnte das Ende allen Lebens bedeuten.

Die Geschichte des Kosmos, so scheint es, muss neu geschrieben
werden …
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Mitte des 23. Jahrhunderts werden die von Menschen besiedelten
Planeten durch eine kriegerische Alien-Zivilisation bedroht. Nach
Jahren des Krieges herrscht ein brüchiger Waffenstillstand, aber
den Verantwortlichen ist bewusst, dass jeder neue Waffengang mit
den Fremden das Ende der freien Menschheit bedeuten würde. Zu
überlegen ist der Gegner.

 

In dieser Zeit bricht die STERNENKRIEGER, ein Raumkreuzer des
Space Army Corps , unter einem neuen Captain zu gefährlichen
Spezialmissionen in die Weite des fernen Weltraums auf... 

 
  



  



  




Alfred Bekker schrieb die fesselnden Space Operas
der Serie CHRONIK DER STERNENKRIEGER. Seine Romane um DAS REICH DER
ELBEN, die GORIAN-Trilogie und die DRACHENERDE-SAGA machten ihn
einem großen Publikum bekannt. Er schrieb für junge Leser die
Fantasy-Zyklen ELBENKINDER, DIE WILDEN ORKS, ZWERGENKINDER und
ELVANY sowie historische Abenteuer wie DER GEHEIMNISVOLLE MÖNCH,
LEONARDOS DRACHEN, TUTENCHAMUN UND DIE FALSCHE MUMIE und andere. In
seinem Kriminalroman DER TEUFEL VON MÜNSTER machte er mit dem
Elbenkrieger Branagorn eine Hauptfigur seiner Fantasy-Romane zum
Ermittler in einem höchst irdischen Mordfall. Im November 2012
erschien mit DER SOHN DER HALBLINGE sein nächster großer
Fantasy-Epos bei Blanvalet.
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Das Mini Black Hole gähnte wie ein namenloser Schlund.
 
Es verdeckte in einer 20.000 Kilometer durchmessenden Zone
scheinbar die Sterne. In Wahrheit durchmaß es nur wenige
Zentimeter. Die ungeheure und für menschliche Begriffe vollkommen
unkontrollierbare Energie einer Reaktion von Materie und
Antimaterie hatte dieses Schwarze Loch erzeugt. Die Dunkelzone, in
der die Gravitationskräfte derart stark waren, dass es selbst für
das Licht kein Entkommen mehr gab, breitete sich mit beachtlicher
Geschwindigkeit aus.
 
In sicherer Distanz warteten zwei keilförmige Schiffe der
sauroiden Fulirr, dem einzigen Volk, das Antimaterie beherrschen
konnte. In aller Ruhe beobachtete man an Bord dieser Schiffe, wie
ein sichelförmiges Objekt auf den Ereignishorizont des Mini Black
Hole zutrudelte. In einiger Entfernung blitzte eine Explosion auf,
die sofort verlosch, woraufhin sich eine zweite Dunkelzone zu
bilden begann.
 
Von zwei Seiten bewegten sich die schwarzen Fronten der sich
ausdehnenden Dunkelzonen auf dieses Space Army Corps Schiff des
neuen Typs zu. In Kürze würden sie sich vereinigen und die
STERNENKRIEGER unweigerlich verschlucken…
 
  



*
 
  



Ein Ruck ging durch die STERNENKRIEGER II, dem Prototyp des
neuen Sondereinsatzkreuzers im Dienst des Space Army Corps der
Humanen Welten.
 
Die Detonation eines weiteren Antimaterie-Sprengkopfes und die
damit verbundene Entstehung eines zweiten Mini Black Hole hatte die
STERNENKRIEGER förmlich aus der trudelnden Bahn gerissen, in der
sie sich dem Ereignishorizont des ersten Black Hole genähert
hatte.
 
Gerade in dem Moment, in dem es Ruderoffizier Lieutenant John
Taranos gelungen war, die Kursstabilität einigermaßen
wiederherzustellen und zumindest teilweise die Kontrolle
zurückzuerlangen, wirkte dieser zweite Antimaterieangriff wie der
Schlag mit dem kosmischen Hammer.
 
Captain Rena Sunfrost wurde in ihren Kommandantensessel
gedrückt. Für Sekunden meldete das Display ihrer Konsole eine
Fehlfunktion der künstlichen Schwerkraft und eine
Leistungsminderung der Andruckabsorber um 30 Prozent. Die beiden
Black Holes wirkten wie gewaltige Mühlsteine, zwischen die der
Sondereinsatzkreuzer jetzt geriet und die durchaus stark genug
waren, um die STERNENKRIEGER zwischen sich zu zermalmen.
 
»Andruckabsorber und künstliche Schwerkraft arbeiten wieder
normal«, meldete Lieutenant Commander Steven Van Doren, der Erste
Offizier, der sich zwischenzeitlich an seiner Konsole hatte
festhalten müssen. Seine Finger glitten nun beinahe hektisch über
die Sensorfelder des Touch Screens. Er wandte sich an Sunfrost.
»Captain, ich schlage vor einen Tangential-Kurs bezogen auf den
Ereignishorizont von Black Hole 1 zu fliegen. Nach meinen
Berechnungen ist das die einzige Chance.«
 
»Wie wollen Sie einen Tangential-Kurs programmieren?«, fragte
Sunfrost. »Der Ereignishorizont des Black Hole weitet sich ständig
aus…«
 
»Und wird sich irgendwann wieder zurückziehen, bevor das Black
Hole kollabiert und verschwindet. Ich weiß, Captain. Leider können
wir diesen Vorgang nicht exakt vorausberechnen, aber wir haben
Annäherungswerte auf Grund von bisherigen Kampfhandlungen zwischen
Space Army Corps Schiffen und den Schiffen der Fulirr.«
 
Van Doren nahm ein paar Schaltungen vor, woraufhin sich die
Anzeige des Hauptschirms veränderte, die im Augenblick von den sich
immer weiter ausdehnenden Dunkelzonen gekennzeichnet wurde – einer
größeren und einer kleineren.
 
In einem Bildfenster erschien eine schematische Darstellung mit
dem von Van Doren programmierten Tangential-Kurs. Die dabei
angenommene Ausdehnung der Dunkelzone von Black Hole 1 war
natürlich eine Extrapolation, von der niemand genau vorhersagen
konnte, ob sie exakt so auch eintreffen würde. Dazu fehlten den
Menschen einfach wichtige technische Daten über die in der Regel
von Raketen getragenen Antimateriesprengköpfe der technisch
überlegenen Sauroiden.
 
Andererseits hatte die Gravitation der Black Holes dafür
gesorgt, dass die STERNENKRIEGER beschleunigte. Sie raste mit einer
Geschwindigkeit von 0,2 LG auf ein Raumgebiet zu, das in Kürze Teil
der sich vereinigenden Dunkelzonen beider Black Holes sein
würde.
 
»Können wir nicht bei maximalem Schub in den Sandström-Raum
flüchten?«, fragte Rena.
 
Im Gegensatz zu allen anderen Kriegsschiffen des Space Army
Corps brauchte die STERNENKRIEGER nicht acht, sondern nur drei
Stunden, um von Null auf die zum Eintritt in den Sandström-Raum
nötige Geschwindigkeit zu beschleunigen, die bei vierzig Prozent
der Lichtgeschwindigkeit lag. Der neuartige und bisher nur bei
Raumjägern eingesetzte Mesonenantrieb machte es möglich, nachdem es
der Entwicklungsabteilung des Far Galaxy Konzerns endlich gelungen
war, die so genannte Massegrenze zu umgehen. Diese Massegrenze
hatte bei allen vorhergehenden Prototypen dafür gesorgt, dass sie
ab einer bestimmten Masse von ihrem eigenen Antrieb zerrissen
wurden. Die Wissenschaftler hatten sich bemüht, Rena Sunfrost zu
erklären, wie sie dieses Problem umgangen hatten, doch der Captain
der STERNENKRIEGER hatte bereits nach wenigen Sätzen den Anschluss
verloren.
 
Wahrscheinlich wusste nicht einmal Lieutenant Simon E. Erixon,
der Leitende Ingenieur, über die genaue Funktionsweise der
betreffenden Bauteile Bescheid, denn die betreffenden Patente
gehörten zu den bestgehüteten Geheimnissen von Far Galaxy.
 
Immerhin funktionierten sie – und das war die Hauptsache.
 
Bei Fehlfunktionen sollten die entsprechenden Module einfach
durch Ersatzteile ersetzt werden.
 
Auf der schematischen Darstellung innerhalb des Bildfensters
veranschaulichte Van Doren, dass Sunfrosts Vorschlag nicht
durchführbar war. »Wir werden trotz unseres Mesonenantriebs
mindestens eine halbe Stunde vor Erreichen von 0,4 LG in die
Dunkelzone geraten – und dann gibt es kein Zurück mehr«, erklärte
Van Doren.
 
Rena Sunfrost erhob sich aus ihrem Schalensitz.
 
Wie man es dreht und wendet – die Entscheidung liegt bei dir,
auch wenn dies vielleicht einer der Augenblicke ist, in denen du
dir wünschst, jemand anders würde die Last der Verantwortung
tragen, ging es ihr durch den Kopf.
 
Das Leben der 85 Besatzungsmitglieder und 30 an Bord
stationierten Marineinfanteristen hing jetzt von ihrer Entscheidung
ab. Ein Fehler bedeutete den sicheren Tod.
 
»Ruder! Was ist Ihre Meinung?«, wandte sich Rena an Lieutenant
John Taranos.
 
»Es besteht ein gewisses Risiko bei vom I.O. vorgeschlagenen
Tangential-Kurs«, erklärte Taranos. »Aber wenn wir innerhalb der
Toleranzgrenzen bleiben, wirkt das Black Hole wie eine
Gravitationsschleuder. Falls wir dann im richtigen Augenblick den
vollen Schub unseres Mesonentriebwerks aktivieren, könnten wir es
tatsächlich schaffen, diesem Monstrum zu entkommen.«
 
»Ohne den Mesonenantrieb hätten wir im Übrigen gar keine
Möglichkeit mehr, einen Tangential-Kurs zu fliegen«, warf Van Doren
ein.
 
Einen Augenblick lang herrschte Schweigen.
 
Die Blicke waren auf den Captain gerichtet. Lieutenant Commander
Robert Ukasi, seines Zeichens der Taktikoffizier und in der
schiffsinternen Rangfolge die Nummer drei, schien etwas sagen zu
wollen. Aber er verkniff sich eine Bemerkung, presste stattdessen
die Lippen aufeinander, sodass sie einen dünnen Strich bildeten und
hob erwartungsvoll die Augenbrauen.
 
»Dann versuchen wir es auf diese Weise«, entschied Rena
schließlich und ertastete dabei instinktiv das Projektil einer
primitiven Steinschlosswaffe, das ihr als Talisman um den Hals hing
und jetzt eine kleine Erhöhung unter dem Uniformstoff bildete.
 
»Aye, aye, Captain«, bestätigte John Taranos, während seine
Finger bereits über die Sensorfelder des Terminals glitten, mit
dessen Hilfe er die STERNENKRIEGER steuerte.
 
»Ich überspiele Ihnen meine Berechnungen auf Ihre Konsole,
Lieutenant Taranos«, kündigte Van Doren an.
 
»Danke, Sir. Ich lasse sie noch einmal zur Endkontrolle durch
den Bordrechner laufen und werde dann den Kurs eingeben.«
 
  



*
 
  



Der Angriff der Fulirr-Schiffe war sehr überraschend gekommen.
Etwa drei Lichtjahre jenseits der Grenze zwischen dem
Einflussbereich der Humanen Welten und dem Königreich der
insektenartigen Ontiden befand sich dieser Raumsektor.
 
Als Orientierungspunkt diente die nahe gelegene Sonne
T'kata.
 
Es handelte sich um einen roten Riesen mit insgesamt 25
Planeten. Etwa auf der Hälfte dieser Himmelskörper gab es kleinere
Bergwerkssiedlungen der Ontiden. Insgesamt aber galt das
T'kata-System als subventionierter Außenposten des Königreichs, der
ohne massive Unterstützung gar nicht überlebensfähig gewesen
wäre.
 
Die STERNENKRIEGER hatte den Auftrag, sich hier mit einer
Abordnung der Ontiden zu treffen. Auf diplomatischen Kanälen hatten
die Verbündeten der Menschen deutlich gemacht, dass sie über die
Moondiv – Angehörige eines mit den Ontiden verwandten insektoiden
Volkes, die mit einem Raumschiff durch Wurmloch Alpha in diese
Region der Galaxis gelangt waren – an neue Informationen gelangt
waren. Diese warfen möglicherweise ein neues Licht auf das
Auftauchen der Etnord, jener Spezies von faustgroßen und mit
ausufernden Ganglien versehenen Parasiten, die auf der Trans-Alpha
Seite des Wurmlochs die menschlichen Siedler befallen und zu ihren
willenlosen Werkzeugen gemacht hatte. Eine Spezies, die – wie die
Mythen verschiedener Völker verrieten – wahrscheinlich schon seit
Jahrtausenden aktiv war und nun die Menschheit bedrohte.
 
Eine Bedrohung, die so groß ist, dass uns alle Geplänkel
zwischen Fulirr, Naarash, Ontiden, K'aradan und Menschen um Besitz
und Kontrolle von Wurmloch Alpha wie ein laues Lüftchen vorkommen
werden, überlegte Sunfrost.
 
Bislang war es im hiesigen Ränkespiel der verschiedenen
Sternenreiche nur darum gegangen, die Kontrolle über das seit
kurzem wieder geöffnete Wurmloch in der Nähe der Sonne Alpha Picus
zu gewinnen, versprach es doch die Chance, eine Passage in ein
50.000 Lichtjahre entferntes Gebiet der Galaxis zu kontrollieren
und damit unermesslichen Reichtum zu erwerben. Schließlich gab es –
soweit es der Menschheit bekannt war – keine Spezies, deren Technik
auch nur im Entferntesten dazu in der Lage gewesen wäre, derartige
Distanzen mit Hilfe ihrer Antriebssysteme zu überwinden.
 
Aber innerhalb des Space Army Corps und der politischen Führung
der Humanen Welten hatte inzwischen eine ganz andere Sorge die
Frage verdrängt, ob man langfristig in der Lage war, Wurmloch Alpha
gegen die technisch überlegenen Fulirr und ihren
Naarash-Verbündeten zu halten. Das Bündnis mit den Ontiden und die
sich zu einer Allianz festigende Verbindung zu den
menschenähnlichen K'aradan hatten den Humanen Rat in dieser
Hinsicht ohnehin zunehmend optimistischer gestimmt – vor allem seit
die K'aradan der Menschheit Sandström-Sonden lieferten, mit deren
Hilfe sich angreifende Fulirr-Schiffe bereits im Sandström-Raum
orten ließen, sodass man sie beim Übertritt ins Normaluniversum mit
einem Geschosshagel erwarten und zerstören konnte, noch ehe sie
ihre überlegenen Antimateriewaffen wirklich zur Geltung bringen
konnten.
 
Nur die ebenfalls verbündete Genetiker-Föderation galt in
diplomatischen Kreisen als unsichere Kantonisten, die insgeheim
davon träumten, die Kontrolle über das Wurmloch doch noch an sich
reißen zu können. Aber bislang hatten sich die Kampfverbände der
Drei Systeme, wie man das Territorium der von den Humanen Welten
abgespalteten Genetiker-Föderation auch nannte, loyal verhalten,
auch wenn sich so mancher hochrangige Offizier im Space Army Corps
eine tatkräftigere Unterstützung durch die Genetic-Flotte im Krisen
geschüttelten Grenzgebiet zwischen den Humanen Welten, dem
Königreich der Ontiden und dem so genannten Nalhsara der Fulirr
wünschte.
 
Andere Stimmen – vor allem aus dem politischen Lager – waren
ganz froh darüber, dass die Genetics sich einigermaßen im
Hintergrund gehalten hatten. Schließlich hätten sie aus einer
direkteren und massiveren Beteiligung an den ständig stattfindenden
Scharmützeln mit Verbänden der sich im Samtran-System sammelnden
vereinigten Fulirr-Flotte auch weiter gehende Ansprüche anmelden
können.
 
Im Augenblick aber wurde diese Bedrohung durch die auf der
Trans-Alpha Seite des Wurmlochs wartende Armada der Etnord in den
Schatten gestellt. Eine Armada, die nur darauf wartete, das
Wurmloch zu durchqueren und einen Eroberungsfeldzug ohne Beispiel
zu beginnen.
 
Rena Sunfrost hatte dies vorläufig durch die Zerstörung der
STERNENKRIEGER I verhindern können. Die Detonation des überladenen
Sandström-Aggregats hatte für eine vorübergehende Instabilität von
Wurmloch Alpha gesorgt und den Raumstreitkräften der Humanen Welten
auf diese Weise die Möglichkeit gegeben, die Region um die Porta
des Wurmlochs zu verminen.
 
Aber es war allen klar, dass dies nur eine vorläufige Lösung
sein konnte.
 
Früher oder später war mit einer direkten Konfrontation zu
rechnen. Und bis dahin mussten die Humanen Welten gewappnet sein.
Allein war die Etnord-Gefahr aber wohl kaum abzuwehren. Dazu war
die technische Überlegenheit der Etnord einfach zu deutlich.
 
Doch bereits kurz nachdem die STERNENKRIEGER aus dem
Sandström-Raum ausgetreten war, um sich dem vereinbarten Treffpunkt
mit den Ontiden zu nähern, waren zwei Keilschiffe im Normalraum
materialisiert. Die relativ langsamen Sandström-Sonden der K'aradan
brauchten ungefähr acht Stunden, um auf 0,4 LG zu beschleunigen und
in den Sandström-Raum vorzudringen, wo sie dann herannahende
Objekte orten und ihren voraussichtlichen Austrittspunkt anvisieren
konnten.
 
Aber für jedes Space Army Corps Schiff galt, dass es nach dem
Eintritt in den Normalraum zunächst ein paar Stunden gab, in denen
die Ortung zumindest im Hinblick auf den Sandström-Raum blind war,
da die Sonden nicht schnell genug auf 0,4 g gebracht werden
konnten.
 
Die Fulirr hatten die STERNENKRIEGER sofort angegriffen.
 
Glücklicherweise verfügten die Sauroiden nicht ebenfalls über
Sandström-Sonden und so hatten sie die STERNENKRIEGER nicht bereits
an ihrem Austrittspunkt erwarten können. In diesem Fall wäre auch
der neue Sondereinsatzkreuzer rettungslos verloren gewesen. Die
Fulirr hätten nur früh genug einen ihrer Antimateriesprengköpfe
zünden und dafür sorgen müssen, dass die Region um den
Austrittspunkt innerhalb der Dunkelzone lag.
 
Aber auch so war es noch schwer genug, sich einer Attacke mit
Antimateriewaffen zu erwehren.
 
Die Raketen, mit denen die Sprengköpfe transportiert wurden,
brauchten noch nicht einmal besonders treffsicher zu sein. Es
reichte, wenn das gegnerische Schiff in den Einflussbereich des
mörderischen Gravitationsfeldes geriet.
 
Fulirr-Schiffe pflegten deshalb auch stets in sehr weit
auseinander gezogener Formation anzugreifen, da ansonsten immer die
Gefahr bestand, dass die eigenen Schiffe von den Mini Black Holes
verschlungen wurden, die bei der Detonation der
Antimateriesprengköpfe entstanden.
 
»Abweichung vom Tangential-Kurs nähert sich der Toleranzgrenze«,
meldete Lieutenant Taranos. »Wir brauchen mehr Saft, verdammt noch
mal!«
 
Van Doren stellte eine Interkom-Verbindung zu Lieutenant Erixon
her, der sich im Kontrollraum A des Maschinentrakts befand. »Was
gibt es, Sir?«
 
»Wir brauchen mehr Schub!«
 
»Ich hole aus dem Mesonenantrieb bereits heraus, was
herauszuholen ist! Mit dem alten Ionenantrieb wären wir schon
längst nicht mehr in der Lage gewesen, dem Schwerefeld zu
widerstehen, dessen Kräften wir im Augenblick ausgesetzt sind.«


»Lieutenant, es wäre in unser aller Interesse, wenn Sie noch ein
paar Reserven mehr mobilisieren könnten!«
 
Erixons Gesicht war auf einem kleinen Nebenbildschirm zu sehen.
Seine infrarotsichtigen Facettenaugen gaben dem Genetic immer etwas
Nichtmenschliches. Wegen dieser Augen war es nie so ganz einfach,
die Mimik dieses Mannes richtig zu deuten, der eigentlich dazu
geschaffen worden war, als Bergwerksingenieur auf Extremwelten mit
Methanatmosphäre tätig zu sein.
 
Sein Mund bildete einen geraden Strich.
 
Er wirkte blass.
 
Dass es jetzt um alles oder nichts ging, hatte er so gut
begriffen wie alle anderen Mitglieder der STERNENKRIEGER-Crew.
 
»Ich werde tun, was ich kann«, versprach Erixon.
 
Van Doren wandte sich an Sunfrost. »Wir können nur hoffen, dass
dem L.I. noch ein paar Tricks einfallen«, sagte er düster.
 
Rena Sunfrost betrachtete die schematische Darstellung im
kleinen Bildfenster des Panoramaschirms. Die Toleranzgrenze war
deutlich markiert. Wenn die STERNENKRIEGER den vorher berechneten
Korridor ihres Tangential-Kurses verließ, würde sie in die
Dunkelzone hineindriften. Dann gab es kein Zurück mehr.
 
Scheinbar unaufhaltsam näherte sich das sichelförmige Schiff
dieser Grenze.
 
Der Grenze zwischen Leben und Tod, dachte Rena. Sein oder nicht
sein. Die Bezeichnung Ereignishorizont sagt eigentlich alles.
Dahinter gibt es nichts mehr. Nichts, was ein Mensch sich
vorzustellen vermag.
 
Augenblicke vergingen, ohne dass mehr gesagt wurde als
Routinemeldungen der einzelnen Brückenoffiziere.
 
Lieutenant Wiley Riggs betete in mehr oder minder regelmäßigen
Abständen herunter, wie groß die Distanz zur Todeszone noch war.
Vielleicht brauchte der junge Mann dies, um sich selbst etwas zu
beruhigen und die Nerven nicht zu verlieren.
 
Etwas zu tun, ist besser, als nichts zu tun – selbst wenn
Letzteres sinnlos sein sollte, überlegte Rena. Der Mensch ist eben
doch ein Fluchttier… Gleichzeitig tauchte eine andere Frage
glasklar in ihrem Bewusstsein auf. Woher wussten die Fulirr, dass
sie uns hier antreffen würden?
 
Die Frage war berechtigt.
 
Schließlich lagen die Koordinaten des Treffpunkts mitten im
interstellaren Raum – der gigantischen Leere, die den allergrößten
Teil des Universums ausfüllte. Es war schon schwer, hier draußen
ohne besondere Orientierungspunkte jemanden oder etwas zu finden,
mit dem man ein Rendezvous vor sich hatte und dessen Ortungssysteme
auf Hochtouren nach einem suchten.
 
Dass die Fulirr hier rein zufällig vorbeigeflogen waren, daran
mochte Rena Sunfrost einfach nicht glauben.
 
Die Konsequenz aus der Annahme, dass sie ganz gezielt hier
aufgetaucht sind, um unser Rendezvous mit den Ontiden zu
verhindern, liegt eigentlich auf der Hand, ging es ihr durch den
Kopf.
 
Spionage!
 
Die NEPTUN unter Commander Wong hatte erst jüngst einen geheimen
Horchposten der Fulirr auf dem Gebiet des Ontiden-Reichs
vernichtet. Ein ähnlicher Horchposten hatte sich auch in der Nähe
von Alpha Picus auf dem Territorium der Humanen Welten
befunden.
 
Vielleicht ist das nur die Spitze des Eisbergs, dachte
Sunfrost.
 
Gut möglich, dass die Fulirr wesentlich besser über uns und die
Ontiden informiert sind, als wir es bisher geglaubt haben!
 
»Die Beschleunigungswerte steigen!«, stellte Taranos jetzt fest.
»Zwar nur gering, aber es scheint, als hätte Erixon noch ein paar
Tricks auf Lager gehabt!«
 
Auf dem großen Panorama-Schirm nahm jetzt die Dunkelzone von
Black Hole 1 fast zwei Drittel der gesamten Bildfläche ein.
Dahinter war die Sonne T'kata als roter Fleck zu sehen. Das Licht
wurde durch die ungeheure Masse des Schwarzen Lochs derart
gestaucht, dass es an Bord der STERNENKRIEGER so erschien, als ob
das rote Auge von T'kata zweimal vorhanden gewesen wäre. Auch vier-
oder achtfaches optisches Erscheinen ein und desselben
Himmelskörpers war in unmittelbarer Nähe eines Black Hole nichts
Ungewöhnliches.
 
Es wirkte wie eine kosmische Linse, die das Licht verzerrte.


Ein Vorgeschmack dessen, was jeden erwarten würde, der sich über
den Ereignishorizont hinauswagt, dachte Rena.
 
»Beschleunigung steigt weiter!«, rief Taranos.
 
»Ja, aber diesmal dürfte der Grund dafür nicht in unseren
Mesonentriebwerken zu suchen sein«, stellte Van Doren fest.
 
Das Black Hole wirkte jetzt wie eine Gravitationsschleuder.
 
»Ortung, was machen die Fulirr-Schiffe?«, fragte Sunfrost.
 
»Befinden sich auf Abfangkurs«, meldete Riggs.
 
»Wir könnten ihnen entkommen, wenn wir jetzt einen Eintritt in
den Sandström-Raum anstreben würden«, informierte Taranos.
 
»In diesem Fall wären unsere ontidischen Verbündeten, die jeden
Moment eintreffen müssten, leichte Beute für sie«, gab Van Doren zu
bedenken.
 
Es ist schwer erträglich, jemanden in seiner Umgebung zu wissen,
der so oft Recht hat, schoss es Sunfrost durch den Kopf.
 
»Wir greifen an.« Sie biss sich fast auf die Zunge, um nicht
selbst die entsprechenden Befehle zu erteilen. Doch nach der
Doktrin der neuen Sondereinsatzkreuzer(SEK)-Klasse war das Leiten
des Kampfes Aufgabe des Ersten Offiziers, damit der Captain den
Kopf frei für strategische Überlegungen hatte.
 
Van Doren nickte zustimmend. »Ruder, Kurskorrektur! Gehen Sie
Ihrerseits auf Abfangkurs! Maximale Beschleunigung bis wir
innerhalb der Non-A-Zone sind! Danach wird abgebremst!«
 
»Aye, Sir!«, bestätigte Taranos.
 
Die Non-A-Zone war eine Bezeichnung für den Bereich um ein
Fulirr-Schiff, in dem es unmöglich war, Antimaterie-Sprengsätze zu
zünden, wenn die Sauroiden nicht ihre eigene Sicherheit gefährden
wollen.
 
»Raketen von dreißig Grad Backbord«, meldete unterdessen Riggs.
»Den Sensoren zu Folge handelt es sich um einfache
Fusionsraketen.«
 
»Na, da ist aber jemand übervorsichtig«, murmelte Van Doren. Die
STERNENKRIEGER hatte die Non-A-Zone noch nicht erreicht. »Taktik,
Abwehrfeuer!«
 
»Jawohl, Sir«, sagte Ukasi.
 
Die Abwehrlaser begannen sofort zu feuern. Sie waren bei weitem
zu schwach, um eine gepanzerte Schiffshülle zu zerstören, doch bei
Raketen wurde zu Gunsten von Beschleunigung von Panzerung
abgesehen.
 
»Die Signaturen sind nicht mehr zu orten«, meldete Riggs wenige
Sekunden später. »Doch! Einschlag jetzt!«
 
Das wars! Rena hielt unwillkürlich den Atem an – und schalt sich
im nächsten Moment einen Narren.
 
Wenn die Rakete explodiert wäre, hätte Riggs das nicht mehr
melden müssen. Jeder an Bord hätte es gemerkt.
 
Glücklicherweise war der Fusionssprengsatz nicht detoniert, was
möglicherweise durch eine vorherige Beschädigung der Rakete durch
die Laser-Cluster hervorgerufen worden war.
 
Ein Streifschuss konnte da schon vollkommen ausreichen.
 
Die Rakete dümpelte als Trümmerstück ins All. Die STERNENKRIEGER
ließ die Überreste hinter sich. Wenig später blitzte es dann doch
noch auf dem Schirm. Der Blick zurück zeigte ein Licht auf, das
sich sehr schnell ausbreitete und für Sekunden eine Kunstsonne
entstehen ließ.
 
Rena schluckte trocken. Glück gehabt!
 
»Taktik!«, wandte sich Van Doren an Ukasi. »Feuer, wenn
bereit.«
 
Da es den Fulirr offensichtlich bereits jetzt zu riskant war,
eine Antimateriewaffe einzusetzen, standen die Chancen der
STERNENKRIEGER deutlich besser. Gegen die Gauss-Projektile kannten
die Sauroiden keine Gegenwehr.
 
Beide Fulirr-Schiffe versuchten abzudrehen und die Distanz zu
vergrößern – sowohl untereinander als auch zur STERNENKRIEGER. Es
schien die Kommandanten zu verwirren, dass die STERNENKRIEGER
völlig von dem erwarteten Verhaltensmuster abwich und eben gerade
nicht die Flucht ergriff.
 
Allenfalls die Flucht nach vorn, dachte Sunfrost.
 
»Gauss 1 bis 6, Feuer frei«, sagte Ukasi in sein Mikro.
 
Die nach hinten ausgerichteten Geschütze 7 bis 10 hatten
natürlich kein Ziel.
 
»Jetzt werden wir den Sauriern mal ein paar Löcher in ihre
Schiffe brennen!«, erklang die Stimme von Lieutenant Branco Delkey,
dem Waffenoffizier an Gauss 1, in seinem Kopfhörer.
 
Die Ortung meldete wenig später den ersten Treffer.
 
Ukasi verzog das Gesicht, als Kai Retseb von Gauss 2 ein
Triumphgeheul ausstieß, das ihm die Ohren klingeln ließ. Er war
froh, dass der Captain von dieser Disziplinlosigkeit nichts
mitbekam.
 
Auf dem getroffenen Keilschiff brach ein Brand aus. Ein Teil der
Außenverkleidung platzte ab, nachdem sie von einem Gauss-Projektil
getroffen und durchdrungen worden war.
 
Einen zehn Zentimeter durchmessenden Kanal zog dieses Projektil
anschließend quer durch das Schiff.
 
»Bandit 1 und 2 beschleunigen und versuchen, in den
Sandström-Raum zu entkommen«, meldete Riggs. »Beide sind
beschädigt.«
 
»Dann lassen wir sie ziehen«, entschied Sunfrost.
 
Ihr Erster Offizier blickte sie irritiert an und öffnete den
Mund zum Widerspruch.
 
»Wir haben eine andere Mission«, erinnerte ihn Rena, bevor er
etwas sagen konnte.
 
»Es ist Ihre Entscheidung, Captain.«
 
»Es reicht, wenn die beiden Schiffe kampfunfähig geschossen sind
– und ich persönlich denke, dass sie heil froh sein werden,
überhaupt noch auf 0,4 LG hochzukommen und in den Sandström-Kaum zu
entkommen. Lieutenant Taranos?«
 
»Ja, Ma'am«, meldete sich der Ruderoffizier.
 
»Gehen Sie auf Verfolgungskurs. Wir wollen uns schließlich nicht
allzu weit von ihnen entfernen, sonst kommen sie noch auf die Idee,
uns doch noch einen ihrer Antimateriesprengsätze vor die Füße zu
werfen!«
 
  



*
 
  



Wenige Stunden später entmaterialisierten die beiden Keilschiffe
schwer beschädigt in den Sandström-Raum.
 
Wie groß die Schäden tatsächlich waren, ließ sich mit Hilfe der
Ortungstechnik der STERNENKRIEGER nicht exakt bestimmen. Aber
immerhin schienen sich die Sauroiden keine Fortsetzung des Gefechts
mehr zuzutrauen.
 
»Wir sollten uns darauf nicht allzu viel einbilden«, riet Steven
Van Doren. »Schließlich sind die Fulirr dafür bekannt, dass sie
zumeist auf Nummer Sicher gehen und das Risiko scheuen.«
 
»Nur diesem Umstand verdanken wir es wohl, dass sich Wurmloch
Alpha noch unter Kontrolle des Space Army Corps befindet«, äußerte
sich Robert Ukasi. »Die Fulirr fürchten doch nur hohe Verluste.
Aber wenn sie die in Kauf nehmen würden, hätten wir keine Chance –
selbst dann nicht, wenn unsere wackelige Front von Alliierten
ausnahmsweise mal loyal sein sollte!«
 
Van Doren hob die Augenbrauen. »Sie spielen damit auf das
Verhalten der Ontiden während der ersten Angriffswelle auf Alpha
Picus an?«
 
»Ja.«
 
»Ich würde das nicht überbewerten«, gab der Erste Offizier
zurück. »Seit die Ontiden gesehen haben, dass wir mittels der
Sandström-Sonden die angreifenden Fulirr-Schiffe an ihren
Austrittspunkten erwarten und vernichten können, trauen sie sich
auch sich selbst wieder mehr zu!«
 
Rena Sunfrost verfolgte die Diskussion ihrer Offiziere
interessiert, aber zurückhaltend. Sie erhob sich aus ihrem
Schalensitz. »Riggs!«
 
»Ja, Ma'am?«
 
»Lassen Sie die Abtaster mit höchster Auflösung arbeiten.«
 
»Aye, Captain.«
 
»Sobald sich die Ontiden sehen lassen, geben Sie mir bitte
umgehend Bescheid.«
 
»Natürlich, Ma'am.«
 
»Lieutenant Jamalkerim!«, wandte sich Sunfrost nun an ihre
Kommunikationsoffizierin. »Rufen Sie Bruder Guillermo in meinen
Raum!«
 
»Jawohl, Ma'am.«
 
»I.O.«, sagte Rena zu Van Doren, »Sie haben bis auf weiteres die
Brücke!«
 
Dann verschwand der Captain durch eine Schiebetür, die von der
Brücke in den Konferenzraum führte. Sunfrost atmete tief durch,
bevor sie den spartanisch eingerichteten Raum durchschritt. Im
Gegensatz zum Konferenzraum der alten STERNENKRIEGER war er
deutlich geräumiger – allerdings hatte die STERNENKRIEGER II auch
mehr Offiziere.
 
Der Konferenzraum war so ausgelegt, dass abgesehen von
sämtlichen an Bord Dienst tuenden Offizieren noch bis zu vier Gäste
an den Besprechungen teilnehmen konnten, ohne dabei auf einen
Sitzplatz verzichten zu müssen.
 
Die Kommunikationstechnik war wie üblich in den schlichten
Möbeln verborgen. Eine der Wände ließ sich auf Knopfdruck in einen
riesigen Bildschirm mit Touch-Funktionen verwandeln.
 
Eine weitere Tür führte in einen weiteren, sehr engen Raum.
 
Rena betrat ihn und dachte: Da hat man jetzt jede Menge Platz
auf der neuen STERNENKRIEGER und ausgerechnet mein Büro hat die
Ausmaße eines etwas luxuriöseren Wandschranks!
 
Zwar musste ihr Büro jetzt nicht auch noch die Funktion des
Konferenzraums erfüllen wie auf der alten STERNENKRIEGER, aber Rena
fühlte sich in ihrem neuen Raum eigentlich nur wohl, wenn die Tür
zum Konferenzraum geöffnet blieb. Also hätte man auch gleich alles
in einem Raum unterbringen können!
 
Ein Summton war zu hören und Bruder Guillermo trat ein.
 
Der Angehörige des Wissenschaftler-Ordens der Olvanorer befand
sich als Berater an Bord der STERNENKRIEGER und war kein Teil der
offiziellen militärischen Hierarchie des Space Army Corps – was
seinen Blick auf manche Probleme vielleicht etwas objektiver
machte.
 
Rena bedeutete ihm, Platz zu nehmen und aktivierte ihren Zugang
zum Bordrechner. Sie würde sich anschließend noch in das
Informationsmaterial vertiefen müssen, das ihr Commodore Soldo, der
Kommandant der im Picus Sektor mit der Verteidigung der
Territorialgrenze und des Wurmlochs betrauten Space Army
Corps-Einheiten, überlassen hatte. Teilweise handelte es sich dabei
um brisantes Geheimdienstmaterial sowie neuere Erkenntnisse über
die so genannten Alten Götter, jene überlegene Superrasse, die vor
Äonen weite Teile der Milchstraße auf eine Weise beherrscht haben
musste, wie es sich wohl kein Angehöriger der heute bekannten
Völker vorstellen konnte.
 
Eine Rasse, auf deren fantastische Relikte man immer wieder
gestoßen war. Die zu einem Siebeneck angeordneten Monde von
Heptagon im Tardelli-System, eine Hohlwelt, künstlich angeordnete
Sonnen… Was werden wir noch über die mehr als erstaunlichen
Fähigkeiten dieser Meister einer an Magie grenzenden Technik
erfahren?, ging es ihr durch den Kopf.
 
Rena ging an den Getränkespender, der sich im Konferenzraum
befand. Das immerhin war eine Neuerung, die sie begrüßte. In der
spartanischen Ausstattung der STERNENKRIEGER I war dafür nur in den
Aufenthalts- und Freizeitbereich Platz gewesen. Dass man auch bei
einer Konferenz durstig werden konnte, hatte sich in den
Planungs-und Konstruktionsstäben des Space Army Corps
offensichtlich ebenso wenig herumgesprochen wie in den
entsprechenden Abteilungen der Zulieferer.
 
Sunfrost zog sich einen Kaffee.
 
Sergeant Ndona Wugu, die für die Versorgung an Bord zuständig
war, arbeitete noch an dem Problem, den Getränkespender so zu
kalibrieren, dass auch ein antikes und völlig aus der Mode
gekommenes Getränk wie Kaffee in annehmbarer Qualität geboten
wurde. Die Syntho-Drinks hatten den Kaffee in der Gunst der
Konsumenten weit nach hinten gedrängt. Nur noch einige wenige
Kenner und Nostalgiker gaben sich dem Genuss des einzigartigen
Aromas hin und versuchten, das Wissen um die Herstellung von über
hundert Kaffeespezialitäten zu bewahren.
 
Ich gehöre eben einer aussterbenden Art an, überlegte Sunfrost,
während sie an ihrem Becher nippte und einen Moment später leicht
lächelte. Langsam wird er besser…
 
Um Bruder Guillermos Lippen spielte ein jungenhaftes, leicht
verlegenes Grinsen, als er sie dabei beobachtete. Er war Mitte
zwanzig, wirkte aber noch ein paar Jahre jünger. Doch diese
äußerliche Jugend täuschte so manchen darüber hinweg, dass es sich
bei ihm um eine sehr reife Persönlichkeit handelte, deren innere
Stabilität, gepaart mit der Fähigkeit zu genauester Beobachtung
immer wieder verblüffte. Sein diplomatisches Geschick hatte sich
schon auf vielen Missionen der STERNENKRIEGER bewährt, sowohl bei
der Kontaktaufnahme mit fremden Völkern als auch, wenn es um
Schwierigkeiten der Besatzungsmitglieder untereinander ging.
 
»Es geht um die bevorstehende Begegnung mit den Ontiden«,
eröffnete Sunfrost.
 
»Ich werde Ihnen gerne unterstützend zur Seite stehen,
Captain.«
 
»Das weiß ich!«
 
»Professor Jack Metz weilt mal wieder an Bord unseres
Schiffes…«, setzte Rena mit einem säuerlichen Blick an.
 
»Das macht doch Sinn. Schließlich scheinen die Ontiden von den
Moondiv Kenntnisse über einen völlig neuen, fünfdimensionalen
Kommunikationskanal erhalten zu haben!«
 
»Ich weiß!«, unterbrach Sunfrost den Olvanorer. Sie nippte an
ihrem Kaffee.
 
»Mir ist wohl bewusst, dass es zwischen Ihnen und dem Professor
eine gewisse Antipathie gibt«, stellte Bruder Guillermo schließlich
fest.
 
»Ich habe Schwierigkeiten mit seiner arroganten Art, das
stimmt«, gab Sunfrost zu.
 
Der Olvanorer biss sich kurz auf die Unterlippe. »Vor einiger
Zeit fragten Sie mich um Rat im Umgang mit Ihrem Ersten Offizier.
Van Doren ist ein degradierter Captain und verfügt über wesentlich
mehr Dienst- und Kommandoerfahrung als Sie – und Sie schilderten
mir, welche Probleme Sie damit hatten, dass ein möglicherweise
kompetenterer Mann Ihr Untergebener ist.«
 
Rena hatte plötzlich das Gefühl, einen Kloß im Hals stecken zu
haben, der ihr schier den Atem raubte. Er beobachtet jedes Detail,
registriert es und zieht seine Schlüsse daraus. Wenn ich
menschliches Verhalten nur halb so gut beurteilen könnte wie dieser
relativ junge Mann, dann wäre mein Job als Kommandantin eines
Raumschiffs um einiges leichter.
 
Vielleicht sollte ich dem Space Army Corps Oberkommando mal
vorschlagen, dass alle Offiziere der Raumstreitkräfte ein halbes
Jahr auf der Brüderschule der Olvanorer auf Sirius III verbringen
sollten…
 
»Die Sache mit Van Doren hat nichts mit meiner Abneigung gegen
Metz zu tun«, behauptete Rena. »Das ist einfach nur Antipathie –
und die soll vorkommen!«
 
»Wenn das alles gar kein Problem ist, brauchen wir auch nicht
weiter darüber zu reden, Captain. Allerdings sollten Sie in
Betracht ziehen, dass ihre Abneigung gegen Metz einem Muster
entspricht.«
 
»Worauf wollen Sie hinaus, Guillermo?«
 
»Darauf, dass es nicht seine Arroganz ist, die Sie abstößt,
sondern seine Kompetenz«, folgerte der Olvanorer.
 
Es ist was dran an dem, was er sagt!
 
Eine Pause entstand.
 
»Bruder Guillermo«, sagte Rena schließlich, »der eigentliche
Grund für diese Unterredung ist, dass ich mich mit Ihnen zusammen
auf das Treffen mit den Ontiden vorbereiten möchte. Es ist gerade
im Moment sehr wichtig, dass wir nicht in irgendwelche
diplomatischen Fettnäpfchen treten, wie Sie sich denken
können.«
 
»Natürlich, Captain.«
 
  



*
 
  



Zwei Stunden später meldete die Brücke das Auftauchen eines
ontidischen Schiffs aus dem Zwischenraum. Es trug einen für
Menschen unaussprechlichen Namen, der in der Übersetzung des
Translatorsystems DAS LIEBLICHE KLICK-KLACK DES KÖNIGREICHS
lautete.
 
Kommandant Sa'ktor übersandte etwas, das man mit einer
persönlichen Grußbotschaft vergleichen konnte. Rena nahm sie in
ihrem Raum entgegen.
 
Der Insektenkopf füllte dabei fast den gesamten Bildschirm aus.
Nur fünfzehn Jahre war die Lebenserwartung eines Ontiden, die darum
gezwungenermaßen in der Lage waren, schnell zu lernen. Ihre Physis
war sehr robust. Soweit Rena das verstanden hatte, atmeten sie
nicht einmal. Für die Aufrechterhaltung ihres Metabolismus
benötigten sie Selen, das sie einfach in ausreichendem Maß zuführen
mussten.
 
»Wir freuen uns auf das Zusammentreffen mit Ihnen«, sagte
Sa'ktor. »Eine erkenntniserweiternde Mission liegt vor uns. Unser
alliiertes Wissen wird sich vermehren.«
 
Unser »alliiertes Wissen« – da liegt der Teufel wohl in der
Detailprogrammierung unseres Translators, dachte Rena.
 
»Ich freue mich ebenfalls auf unser Zusammentreffen und bin
gespannt auf Ihre neuen Erkenntnisse«, erwiderte sie – und fragte
sich, ob die Abfolge von Klick- und Klacklauten, die auf
ontidischer Seite aus dem Translator kamen, ihre Botschaft auch nur
annähernd wiedergab…
 
  



*
 
  



Stunden vergingen, ehe sich beide Raumschiffe schließlich auf
einem Parallelkurs mit geringer Geschwindigkeit befanden, wodurch
ein Rendezvous möglich wurde.
 
Eine Fähre der Ontiden setzte über. An Bord befand sich unter
anderem Kommandant Sa'ktor, der auf einer persönlichen Begegnung
bestanden hatte.
 
Sunfrost, Van Doren, Bruder Guillermo und Lieutenant Erixon
empfingen die Delegation der wie eine Mischung aus Gottesanbeterin
und Zentaur wirkenden Ontiden bereits in der Luftschleuse, an die
die Fähre angedockt hatte. Professor Jack Metz verspätete sich
etwas und traf erst ein, als das Begrüßungszeremoniell bereits
vorbei war.
 
Kommandant Sa'ktor stellte anschließend die Mitglieder seiner
dreiköpfigen Delegation vor. Darunter war auch ein Moondiv, dessen
Rückenpanzer im Gegensatz zu den dunkelbraun gefärbten Ontiden
kupfern schimmerte.
 
»Das ist GanArai«, stellte Sa'ktor den Moondiv vor. »Er ist
Priester an Bord jenes Schiffes unserer Verwandten gewesen, das von
der anderen Seite des Wurmlochs kam!«
 
»Ich hoffe, dass die Moondiv-Gruppe an Bord der FREIHEIT durch
das Fehlen ihres Priesters nicht in spirituelle Not kommt«, ergriff
Bruder Guillermo das Wort.
 
»Kommandantin KaraGai hat meine Teilnahme an dieser Mission
ausdrücklich befürwortetet«, sagte GanArai. »Ein Priester ist in
unserer Kultur der Hort des Wissens. Und so entsprach es der
allgemeine Ansicht unserer Gastgeber, dass meine Anwesenheit
unverzichtbar sei, zumal es um Fragen geht, die sowohl für das Volk
von Ontis als auch für uns von schicksalhafter Bedeutung sein
können…«
 
Die Gäste-Delegation wurde in einen der Freizeiträume geführt,
der in diesem Fall als Konferenzraum dienen musste.
 
Der Grund dafür, dass dafür nicht der Konferenzraum neben dem
Büro des Captains gewählt wurde, war einfach. Für die etwa 2,30 m
aufragenden Ontiden war das menschliche Sitzmobiliar schlicht und
ergreifend völlig ungeeignet, und es war leichter, einen
Aufenthaltsraum davon zu befreien, als den nur über die Brücke
zugänglichen Konferenzraum für die Offiziere.
 
»Unsere Moondiv-Verwandten verfügen über einen
Kommunikationskanal, der uns bisher unbekannt war und der offenbar
auch von den Etnord benutzt wird«, eröffnete Kommandant Sa'ktor.
»Unseren bisherigen Erkenntnissen nach handelt es sich um eine
Impulsart, die über ein dimensional übergeordnetes Kontinuum
verbreitet wird, bei dem es sich jedoch nicht um den Sandström-Raum
handelt, den sowohl Sie als auch wir für die überlichtschnelle
Raumfahrt benutzen. Diese Impulse erzeugen im Normal-Universum eine
Resonanz, die angemessen werden kann. Aber vielleicht sagt Ihnen
der ehrenwerte GanArai dazu mehr.«
 
Sa'ktor verschränkte seine beiden oberen Extremitätenpaare.
 
Ob diese Geste irgendeine besondere Bedeutung hatte, schien
nicht einmal Bruder Guillermo genau sagen zu können.
 
Jedenfalls wandte der ontidische Kommandant leicht den Kopf in
Richtung des Moondiv-Priesters, der sich unmittelbar neben ihm
befand.
 
GanArai hob leicht das Rüsselmaul und bewegte die Beißwerkzeuge,
wodurch ein schabender Laut entstand, der sich auf unangenehme
Weise mit dem Schall von unterschiedlichsten Lautäußerungen
vermischte, die in den nächsten Augenblicken aus dem Schlund des
Priesters kamen.
 
Das Translatorsystem versuchte, diese zumeist recht hart und
kurz klingenden Geräusche so gut es ging in für Menschen
verständliche Worte zu übersetzen, was auch einigermaßen gelang.
Kleinere Fehlleistungen natürlich inbegriffen.
 
»Unsere Messinstrumente sind ständig auf der Lauer nach
Impulsen, um sie zu fangen«, sagte der Priester.
 
Rena blickte auf die Anzeige ihres Translators, der ihr anbot,
einen erneuten Versuch zu unternehmen, sich sprachlich dem
Bedeutungsinhalt dessen zu nähern, was GanArai von sich gegeben
hatte. Aber Rena verzichtete darauf. Es lag auf der Hand, was der
Priester mit seinen Worten hatte sagen wollen.
 
»Unsere Moondiv-Vettern haben diese Impulse, die sie ›das
Flüstern‹ nennen, auch auf dieser Seite des Wurmlochs anmessen
können«, erklärte Sa'ktor.
 
»Für uns ist das alarmierend«, ergänzte der
Moondiv-Priester.
 
»Wir gehen davon aus, dass es auch hier Feinde gibt. Und wir
hatten schon die Hoffnung, endlich Rettung gefunden zu haben…«
 
»Wir brauchen genauere Daten, um Ihre Angaben zu überprüfen«,
mischte sich jetzt Metz ein.
 
»Alles Nötige werden Sie in diesem Datenträger finden«, erklärte
Sa'ktor und reichte ihm mit der rechten Feinhand einen
metallischen, würfelförmigen Gegenstand. »Wir hielten die von
Schiff-zu-Schiff-Übertragung dieser Daten für zu risikovoll.
Schließlich könnten wir nicht garantieren, dass diese Transmission
nicht doch abgehört werden kann. Die Königsverächter sind, wie wir
beide ja wissen, technisch überaus hoch entwickelt und sowohl Ihnen
als auch uns technologisch überlegen.«
 
»Als Königsverächter bezeichnen die Ontiden die Fulirr«,
erläuterte Bruder Guillermo an Rena gewandt.
 
Offenbar handelte es sich bei dem Begriff um eine Anspielung auf
die radikale Form der Demokratie, die im Nalhsara der Fulirr
herrschte, die über jedes politische Problem eine Abstimmung unter
sämtlichen Nalhsara-Bürgern durchführten.
 
Für die ihrer gegenwärtigen Königin treu ergebenen Ontiden war
ein derartiges Regierungssystem vollkommen außerhalb ihrer
Vorstellungskraft.
 
»Wir werden uns intensiv mit Ihrem Datenmaterial beschäftigen«,
versprach Sunfrost.
 
»Uns ist es gelungen, den Ursprungsort dieser Impulse zu orten«,
erklärte nun GanArai. Der Moondiv-Priester beugte den Oberkörper
mit dem Rüsselmaul und den dazugehörigen Beißwerkzeugen etwas nach
vorn. Die Augen erschienen kalt und fast maschinenartig zu
sein.
 
Bruder Guillermo würde da wohl von einer Projektion sprechen,
dachte Sunfrost. Wer vermag schon zu sagen, was für Emotionen im
Inneren dieses Insektenschädels toben? Die Augen sind dafür
sicherlich kein Anhaltspunkt, geschweige denn der starre
Chitinpanzer…
 
»Unserer Meinung nach kommen diese Signale aus einer etwa 300
Lichtjahre in vertikaler Richtung gegen die galaktische Ebene
entfernten Region, die sehr sternenarm ist«, erklärte Sa'ktor. »Die
Astronomen waren bisher der Ansicht, dass dieses Gebiet nur eine
Anomalie in der galaktischen Masseverteilung darstellt – aber
offensichtlich ist dort doch irgendetwas…«
 
»…was zu untersuchen sicher lohnend wäre«, stimmte Professor
Metz zu.
 
»Die Bedrohung durch die Etnord ist sowohl für Sie als auch für
uns gegeben. Das macht uns zu natürlichen Alliierten«, stellte der
Kommandant des LIEBLICHEN KLICK-KLACK
 
DES KÖNIGREICHS fest. »Wir sollten gemeinsam dorthin fliegen,
unser Wissen teilen und der Ursache der Signale auf den Grund
gehen.« Die beiden Ontiden und der Moondiv tauschten einen Blick,
bevor der Kommandant fortfuhr.
 
»Captain Sunfrost, sind Sie sich bewusst, warum wir Sie für
diese Mission angefordert haben?«
 
Mir war bis eben nicht einmal bewusst, dass sie mich überhaupt
angefordert haben, dachte Rena. »Ich nehme an, weil ich und meine
Crew bereits Kontakt mit den Moondiv hatten und…«
 
»Das ist nicht der Fall«, unterbrach GanArai sie.
 
Während einer schon etwas länger zurückliegenden Routinemission
war die STERNENKRIEGER auf eines der mysteriösen und in den
Legenden vieler Völker erwähnten Kristallschiffe der Basir
gestoßen. Fundamentale Erkenntnisse über dieses geheimnisvolle neue
Volk hatten sich dabei allerdings nicht ergeben. Über die Basir
wusste man nach wie vor so gut wie nichts – abgesehen von einigen
mehr oder weniger deutlichen Hinweisen in den Überlieferungen
extraterrestrischer Völker. Doch allein diese wenigen Hinweise
waren schon Anlass genug, davon auszugehen, dass die Basir allen
bisher bekannten galaktischen Zivilisationen technologisch um ein
Vielfaches überlegen waren.
 
»Uns geht es viel mehr um Ihr Zusammentreffen mit einem
Kristall-Raumer der Basir«, erläuterte Sa'ktor. »Laut unseren
Historikern liegt in unseren Legenden von den Strahlenden Göttern
viel Wahrheit verborgen. Vor knapp 200 Generationen – etwa 2500
Jahre Ihrer solaren Jahre – wurde unser Volk von mächtigen Wesen in
kristallenen Schiffen beinahe vernichtet. Ein Verfall unserer
Zivilisation war die Folge. Nach den neusten Erkenntnissen sind die
Historiker zu dem Schluss gelangt, dass es sich bei den Vernichtern
um die Basir handelt. Unsere Forscher sind nun der Ansicht, dass
sich die Basir in das Gebiet zurückgezogen haben, in das wir jetzt
vorstoßen.«   
 
»Da wir wissen, dass die Ontiden früher den Etnord gedient
haben«, führte der Moondiv weiter aus, »liegt der Schluss nahe,
dass die Basir deren Feinde sind – und damit möglicherweise
mächtige Verbündete für uns.«
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Über 70 Lichtjahre entfernt… Im Orbit von Tardelli IV
(Trivialname: Heptagon)
 
Commander Raphael Wong, der Captain des Leichten Kreuzers
NEPTUN, blickte auf den großen Panoramaschirm.
 
»Stabiler Orbit um Heptagon erreicht«, meldete Lieutenant Pierre
Templeton, Pilot und Ruderoffizier der NEPTUN.
 
Die sieben, in Form eines exakten, regelmäßigen Vielecks
angeordneten Monde, die dem vierten Planeten des Tardelli-Systems
den Namen Heptagon gegeben hatten, waren zweifellos nicht durch die
Kräfte der Natur so angeordnet worden. Wesen, die in den Mythen der
fischähnlichen Fash'rar als die Alten Götter bezeichnet wurden,
hatten sie vor Äonen in ihre heutige Positionen gebracht und damit
ein unfassbares Denkmal ihrer technischen Überlegenheit geschaffen.
Ein Denkmal, das die Zeiten schadlos überdauert hatte.
 
Die Alten Götter selbst waren verschwunden.
 
Wong erinnerte sich noch gut an die Mission der STERNENKRIEGER
im Tardelli-System, an der er als Erster Offizier und unter
Commander Sunfrost teilgenommen hatte.
 
Die Fash'rar waren seinerzeit dazu überredet worden, den Humanen
Welten die Heptagon-Monde als Relaisstationen eines gigantischen
Horchpostens zur Verfügung zu stellen, der für die Menschheit
enorme Bedeutung gehabt hatte.
 
Schließlich war es mit Hilfe der auf den Heptagon-Monden
installierten Technik möglich, bis tief in das Heilige Imperium der
Qriid hinein Funkbotschaften abzuhören und auszuwerten. Dadurch
waren Space Army Corps und der Geheimdienst GalAb erstmals in die
Lage geraten, die inneren Kräfte dieses sich mit erschreckendem
Tempo durch einen kompromisslosen Glaubenskrieg ausbreitendem
Imperiums besser zu verstehen.
 
Raphael Wong wusste sehr wohl, wie kriegsentscheidend der
Heptagon-Horchposten letztlich gewesen war, denn nur durch ihn
hatten die Humanen Welten zunächst davon gehört, dass es innerhalb
der nach außen hin scheinbar so monolithischen Front der
vogelähnlichen Qriid durchaus auch Bestrebungen gab, den Krieg
nicht weiter fortzusetzen.
 
Die Humanen Welten hatten die so genannte Ketzerbewegung
natürlich nach Kräften unterstützt.
 
Jetzt, nach dem Ende des Qriid-Krieges – zumindest mit den
Humanen Welten –, hatte der Horchposten Heptagon nicht mehr
dieselbe Bedeutung wie während der heißen Phase dieses Konfliktes.
Trotzdem war der Humane Rat daran interessiert, die Anlagen auf den
Heptagon-Monden weiter betreiben zu dürfen.
 
Schließlich wollte man auch in Zukunft darüber informiert sein,
was sich im Heiligen Imperium tat. Es war ja nicht auszuschließen,
dass dort diejenigen die Oberhand gewannen, die im Heiligen Krieg
etwas Unvermeidliches sahen.
 
Andererseits war es für Commander Wong überdeutlich, dass diese
Mission vom Humanen Rat nicht dasselbe Gewicht zugemessen wurde,
wie es einst beim Flug der STERNENKRIEGER I ins Tardelli-System der
Fall gewesen war.
 
Das dokumentierte sich schon dadurch, dass damals ein
Botschafter des Humanen Rates die Mission begleitet hatte. Bei der
NEPTUN-Mission schien man das für überflüssigen Luxus zu
halten.
 
Der Humane Rat war offensichtlich der Ansicht, dass in diesem
Fall das diplomatische Geschick eines zwar frisch gebackenen, aber
sehr talentierten und von seinen bisherigen Vorgesetzten immer nur
mit Bestnoten bedachten Raumkapitäns wie Commander Raphael Wong
völlig ausreichend war.
 
Die Gründe dafür lagen auf der Hand.
 
Es war nicht die Tatsache, dass der Qriid-Konflikt für die
Humanen Welten inzwischen ein Kapitel war, das man als
abgeschlossen betrachtete, sondern auch der Umstand, dass es im
Moment an anderen Fronten eine sehr viel brenzligere Lage gab. Vor
allem im Picus-Sektor…
 
»Wir empfangen eine Signalsequenz mit einer Grußbotschaft!«,
meldete Lieutenant Pemmo Nebbson, der Kommunikationsoffizier der
NEPTUN.
 
»Auf den Schirm damit, sofern es sich um eine Videobotschaft
handelt!«, befahl Commander Wong.
 
Etwa ein Dutzend der vergleichsweise primitiven und nicht zum
Überlichtflug fähigen Raumschiffe der Fash'rar hatten die NEPTUN
auf den letzten 0,5 astronomischen Einheiten ihres Weges
eskortiert. Nur auf diesem Abschnitt der Strecke waren die Fash'rar
Schiffe schnell genug, um den abbremsenden Leichten Kreuzer
überhaupt begleiten zu können.
 
Auf dem Panoramaschirm erschien nun das fischartige Gesicht
eines Fash'rar.
 
»Hier spricht Hensaw«, meldete sich der Fash'rar zu Wort. »Ich
bin der Diensthabende Offizier unserer Raumkontrolle.«
 
Der Kopf des Fash'rar war haarlos. Schuppenartige Strukturen
kennzeichneten seine Oberfläche und erinnerten einen menschlichen
Betrachter tatsächlich an einen Fisch. Der Körper wies sechs
Extremitäten mit vierfingrigen Greifhänden auf. Die Finger waren
durch Schwimmhäute verbunden. Das unterste Extremitätenpaar war
besonders kräftig ausgebildet und diente vor allem der
Fortbewegung.
 
»Seit meinem letzten Besuch hier, hat sich viel getan,
Kommandant Hensaw«, sagte Raphael Wong. »Die Bedrohung durch
qriidische Feinde besteht nicht mehr. Aber das bedeutet nicht, dass
wir in Zukunft nicht wachsam sein müssten.«
 
»Sie wissen, dass im Moment die Zeit der Flut noch nicht beendet
ist und unsere Regierung sich darum in einem Zustand
eingeschränkter Handlungsfähigkeit befindet«, sagte Hensaw.
 
»Dennoch muss die Zukunft unserer Horchposten auf den sieben
Monden bald entschieden werden – und zwar möglichst
langfristig.«
 
»Dieses Anliegen verstehen wir. Sie sind als Freunde willkommen
und eingeladen, an den Feiern zu Ehren des Flutgottes teilzunehmen.
Eine Landeerlaubnis für ihre Raumfähre ist hiermit erteilt.
Außerdem werden Ihnen die innigen Grüße des Oberpriesters
übermittelt!«
 
»Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie diese Grüße erwidern
würden«, sagte Wong.
 
»Möge Sand sich in Wasser verwandeln und Wasser in Sand und das
Leben in der Flut wachsen unter den Augen des Flutgottes«,
erwiderte Hensaw mit einer traditionellen religiösen Grußformel der
Fischabkömmlinge.
 
Wenig später wurde die Verbindung unterbrochen.
 
»Eine heikle Situation«, meinte Lieutenant Brian Mayer, der
Erste Offizier an Bord der NEPTUN, nachdem auf dem Panoramaschirm
wieder die größtenteils bräunliche Kugel des Planeten Heptagon zu
sehen war.
 
Die Welt der Fash'rar war extrem trocken und die
Fischabkömmlinge hatten sich an das Leben außerhalb des Wassers im
Laufe ihrer Evolution gewöhnen müssen. Über Jahrhunderte – manchmal
auch Jahrtausende – hinweg gab es kein einziges offenes Gewässer
auf dem Planeten, bis dann der Zeitpunkt der Flut kam. Dann brachen
aus zahllosen Geysiren gigantische Wassermassen aus den tief unter
der Oberfläche gelegenen Reservoire hervor, getrieben von
vulkanischen Kräften und dem hohen Druck, der sich dort im Lauf der
langen Trockenperioden aufgestaut hatte. Die Flut ergoss sich und
bedeckte anschließend mehrere große Senken. Zwanzig Prozent der
Planetenoberfläche nahmen diese Binnenmeere dann für einen Zeitraum
ein, der manchmal nur ein paar Monate, im günstigsten Fall einige
Jahre dauerte, bis sich das Wasser wieder zurückzog.
 
»Oberpriester Rewsay ist recht umgänglich«, urteilte Commander
Wong.
 
»Sie kennen ihn noch von der STERNENKRIEGER-Mission?«, fragte
Lieutenant Commander Mayer.
 
Wong nickte. »So ist es.«
 
»In den Dossiers der GalAb heißt es, dass ein neuer Herrscher
erwählt wurde. Das könnte unsere Situation erschweren. Schließlich
sind sämtliche alten Zusagen von Rewsay gemacht worden.«
 
Der Captain der NEPTUN atmete tief durch. »Ja, da haben Sie
genau den entscheidenden Punkt angesprochen, I.O.«, bestätigte er.
»Der Oberpriester machte seine damaligen Zusagen im Namen des
künftigen Herrschers. Jetzt, da er unter den mutierten Nachfahren
offenbar gefunden wurde, müssen sie erneuert werden. Aber da
brauchen wir uns wohl keine Sorgen zu machen. Der neue Herrscher
ist noch ein Kind und die Entscheidungsgewalt liegt weiterhin in
Rewsays Händen.«
 
Mayer hob die Augenbrauen. »Für mich klingt das ganze eher wie
ein Vorwand.«
 
»Ein Vorwand? Wofür, I.O.?«
 
»Um das Abkommen noch einmal in Frage zu stellen und vielleicht
mehr herauszuholen. Vielleicht wollen sie uns auch einfach
loswerden…«
 
Wong äußerte sich nicht weiter dazu. Aber Mayers Befürchtungen
entsprachen auch seinen eigenen. Schließlich hatten die Fash'rar
vor etwas mehr als einem Jahr, als Botschafter Aljanov an Bord der
STERNENKRIEGER I im Tardelli-System eintraf, gegenüber dem Heiligen
Imperium der Qriid einen Status gehabt, der einem Vasallen
entsprach.
 
Daraus hatte das Eingreifen der Humanen Welten das Volk der
Fischartigen befreit.
 
Vielleicht wollen sie sich jetzt auch aus der Abhängigkeit uns
gegenüber befreien, dachte Wong. Umso bedauerlicher, dass der
Humane Rat dieser Mission offenbar eine derart geringe Priorität
zumisst, dass es nicht einmal nötig erscheint, diplomatisches
Personal zur Verfügung zu stellen!
 
»Captain, ich orte hier eine eigenartige, höherdimensionale
Resonanz«, meldete in diesem Augenblick Ortungsoffizier Lieutenant
Derek Batista.
 
Wong runzelte die Stirn. »Können Sie das irgendwie
spezifizieren?«
 
»Derzeit noch nicht, Captain. Allerdings scheint mir diese
Resonanz Signalcharakter zu haben. Unsere Sensoren müssten
modifiziert werden, um genaueres sagen zu können.«
 
»Ziehen Sie den L.I. zu Rate. Lieutenant Kwon soll Sie dabei
unterstützen.«
 
»Jawohl, Sir.«
 
Derek Batistas Finger glitten über die Sensorfelder seiner
Konsole. In einem Bildfenster des Hauptschirms erschien eine
schematische Darstellung des Planeten Tardelli IV und der sieben in
einem regelmäßigen Heptagon angeordneten Monde, die diese Welt in
geostationären Umlaufbahnen auf Äquatorhöhe umkreisten.
Aufblinkende Markierungslinien veranschaulichten, wo die von
Batista angemessene höherdimensionale Resonanz anzutreffen war.


Das Ergebnis war verblüffend.
 
Raphael Wong nahm an seiner eigenen Konsole ein paar Schaltungen
vor, ließ sich ein paar Einzelwerte anzeigen und starrte
schließlich nur noch verwundert auf die schematische Darstellung
der Heptagon-Monde.
 
Lieutenant Commander Brian Mayer sprach als Erster aus, was auch
Raphael Wong bereits durch den Kopf geschwirrt war.
 
»Da benutzt jemand die Heptagon-Monde als Relaisstation für
irgendeine Art von Signalen, die wir bisher noch nicht kennen!«,
stellte er fest.
 
»Gibt es irgendwelche energetischen Aktivitäten auf den
Monden?«, fragte Wong an Batista gewandt.
 
»Negativ, Sir.«
 
»Nehmen Sie einen Tiefen-Scan vor.«
 
»Das habe ich bereits getan, Sir«, erklärte der Ortungsoffizier.
»Wenn dort etwas ist, dann ist es zu gut für unsere Sensoren
getarnt.«
 
»Dort muss etwas sein!«, stellte Wong fest. »Etwas, das in der
Lage ist, diese Impulse weiterzuleiten! Nebbson, öffnen Sie mir
einen geschützten Sandström-Kanal zum Oberkommando!«
 
  



*
 
  



Zwei Stunden später wurde eine der drei Landefähren der NEPTUN
ausgeschleust. An Bord befanden sich abgesehen von Commander
Raphael Wong und der Pilotin Laticia Namsoon noch Sergeant Clint
Reiniger, der Kommandant der an Bord stationierten Einheit von
Marines mit fünf seiner schwer bewaffneten Soldaten.
 
Allerdings war nicht geplant, dass sie in schweren Kampfanzügen
ausstiegen. Die wurden zwar mitgeführt, befanden sich jedoch im
hinteren Teil der Fähre, um im Bedarfsfall benutzt werden zu
können. Die diese Mission zu Grunde liegende Prämisse war nach wie
vor, dass hier ein Besuch unter Freunden und Verbündeten stattfand,
bei dem übertriebene Sicherheitsmaßnahmen nur das Vertrauen
störten.
 
Lieutenant Commander Brian Mayer führte unterdessen das Kommando
auf der NEPTUN.
 
Insgeheim ärgerte sich Wong darüber, dass er die Brücke
verlassen musste. Schließlich konnte er auf diese Weise nicht
unmittelbar verfolgen, was Batista in Zusammenarbeit mit der
Leitenden Ingenieurin Edna Kwon über die höherdimensionalen Signale
herausfand, von denen bislang eigentlich nur feststand, dass es
sich um irgendeine Form der Kommunikation handeln musste.
 
Es fragt sich nur, wer hier wem etwas sendet, ging es Wong durch
den Kopf. Wer mag es geschafft haben, diese uralte Anlage zumindest
teilweise wieder in Betrieb zu nehmen?
 
Die Heptagon-Monde hatten ihre Geheimnisse offenbar noch lange
nicht preisgegeben. Unter der Oberfläche von Heptagon hatte die
Crew der STERNENKRIEGER I seinerzeit ja ebenfalls eine gut getarnte
Anlage der Alten Götter gefunden, die leider inzwischen vollkommen
zerstört war.
 
Ein Selbstzerstörungsmechanismus hatte dafür gesorgt, dass
letztlich nichts weiter als geschmolzenes Metall von ihr geblieben
war. Inzwischen lag dieser Metallbrocken nicht nur unter Unmassen
von Sand begraben, sondern befand sich auch noch am Grund eines der
Meere, die durch die Wassermassen der einsetzenden Flut gefüllt
worden waren.
 
Wie eine runzelige Orange mit großen blauen Schimmelflecken sah
Tardelli IV jetzt aus dem Weltraum aus.
 
Die Landefähre entfernte sich zusehends von der NEPTUN.
 
Auf dem Hauptbildschirm waren auch die eskortierenden Schiffe
der Fash'rar zu sehen.
 
»Die erweisen uns alle Ehre, Sir!«, fand Sergeant Clint
Reiniger. »Ich denke, dass keine besonders schwierigen
Verhandlungen vor Ihnen liegen.«
 
»Ich hoffe, Sie haben Recht, Sergeant«, sagte Wong.
 
  



*
 
  



Oberpriester Rewsay sah zu, wie der Wagen mit dem surrenden
Elektromotor hereinfuhr. Seine Ladefläche war mit feuchtem Sand
gefüllt.
 
Der neue Herrscher war noch klein und grub sich gerne in den
Sand ein. Er würde noch einige Planetenumläufe lang vollkommen
unselbstständig sein, wie Rewsay sehr wohl bewusst war. Wie viel
Zeit vergehen würde, bis er fähig war, tatsächlich die
Regierungsgewalt zu übernehmen, musst man abwarten.
 
Das hängt ganz davon ab, wie seine Erziehung verläuft, überlegte
der Oberpriester.
 
Er selbst war entschlossen dazu, aus dem neuen Herrscher so
schnell wie möglich ein wirkliches Band der Ahnen zu machen.
 
Denn das war die Hauptfunktion eines Fash'rar-Herrschers. Er war
als Mutant der Einzige, der in der Lage war, mehrere Flutzyklen zu
überleben und damit die kulturelle Kontinuität des Fischvolks zu
gewährleisten. Nur während der in unregelmäßigen Abständen
wiederkehrenden Fluten war ein DNA-Austausch unter den sieben
Geschlechtern der Fash'rar möglich.
 
Wenn ein Fash'rar glaubte, dass die Zeit des Todes gekommen war,
so ließ er sich lebendig in den Sand der Wüste begraben. Dort
konnte sein Körper bei extrem reduziertem Metabolismus notfalls
Jahrtausende überdauern, um zum Zeitpunkt der nächsten Flut erneut
zum Leben zu erwachen –
 
allerdings nur für kurze Zeit, denn nach der Eiablage starben
die Fash'rar recht bald. Sie konnten ihre Jungen nicht in den
nächsten Flutzyklus begleiten.
 
Die Fash'rar sammelten die befruchteten Eier ein und bewahrten
sie auf. Nur einen geringen Teil davon ließen sie schlüpfen. Die
anderen wurden konserviert und nach und nach erst zur vollen Reife
gebrütet. Doch wenn der Abstand zwischen zwei Flutzyklen extrem
groß war, bestand immer die Gefahr, dass die Fash'rar zunächst
ausstarben. Zwar erwachte ihre Spezies bei Einsetzen der Flut, wenn
die Begrabenen aus ihren Sandlöchern heraus krochen, zu neuem Leben
– aber nach dem Tod der Eierleger war die nächste Generation dann
vollkommen auf sich gestellt. Im Extremfall musste sie bei Null
anfangen.
 
Um das zu verhindern, war das Band der Ahnen so wichtig.
 
Der Herrscher bildete es mit Hilfe seines Gedächtnis, dass
selbst dann eine über Jahrtausende hinwegreichende Brücke
darstellte, wenn er für Jahrhunderte als letzter und einziger
Fash'rar auf Tardelli VI gewandelt war.
 
Die Lebenserwartung der Mutanten, aus deren Reihen der neue
Fash'rar-Herrscher gesucht wurde, war im Vergleich zu einem
Menschen – geschweige denn zu einem Ontiden! – unvorstellbar groß.
Den Priestern war es möglich, an Hand gewisser Merkmale
vorherzusagen, ob ein befruchtetes Fash'rar-Ei die Merkmale der
Mutation in sich trug. Es gab eine Fehlerquote, aber im Prinzip war
die Bestimmung der heiligen Mutanten sehr sicher.
 
Natürlich wurde auch hier nach dem Prinzip größtmöglicher
Sicherheit für den Fortbestand der kulturellen Kontinuität
gehandelt. Mit den aufgefundenen Mutanten-Eiern ging man noch
sparsamer um, als mit gewöhnlichen Fash'rar-Nachwuchs.
 
Die meisten dieser Eier wurden zunächst in einem heiligen
Schrein konserviert, um sie für den Fall der Fälle immer parat zu
haben.
 
Und während sich der auserwählte Herrscher im warmen, feuchten
Sand etwas herumwälzte und tatsächlich den Fischkopf an die
Oberfläche reckte, gab es in einem anderen Gebäudekomplex der
Residenz ein zweites Fash'rar-Kind, das sich exakt im selben
Entwicklungsstadium befand.
 
Der neue Herrscher wird es ertragen müssen, notfalls ersetzbar
zu sein, überlegte Rawsay.
 
Die Gesetze waren hart. Die Geschichte der Fash'rar hatte
einfach gezeigt, dass es stets zu verhängnisvollen Verwicklungen
geführt hatte, wenn es mehr als einen langlebigen Mutanten gab. Es
war in der Vergangenheit bereits zu schrecklichen Bürgerkriegen
gekommen, weil der Ersatz-Herrscher versucht hatte, einen
rechtmäßigen Herrscher aus dem Weg zu räumen.
 
Daher wurden die Zweit- und Drittmutanten vernichtet, sobald der
Herrscher dazu in der Lage war, die Regierung tatsächlich auszuüben
und sich als fähig erwiesen hatte.
 
Es gab für Rewsay kaum einen Zweifel daran, dass sich der im
Sand spielende und sich immer wieder an die Oberfläche grabende
Herrscher prächtig entwickeln würde. War einmal klar, dass man den
Ersatz nicht brauchte, war dessen Schicksal natürlich
besiegelt.
 
Der fischartige Kopf des kleinen Herrschers schaute jetzt aus
dem Sand hervor, der durch eine in den Wagen integrierte
Sprinkleranlage ständig feucht gehalten wurde. In diesem Moment
setzte ein Sprechgesang aus Schmatzlauten ein, den ein Chor von
Unterpriestern intonierte, die aus spirituellen Gründen nur aus
Angehörigen der Geschlechter Nummer 3,4 und 7 rekrutiert
wurden.
 
Der kleine – noch namenlose – Herrscher schien sich über den
Gesang zu freuen, denn er stieß entsprechende Gluckslaute aus.
Seine sechs Extremitäten waren noch unvollständig ausgebildet und
erinnerten mehr an Flossen. Noch fehlten die Greifhände an den
Enden, die sich erst im Alter von frühestens zehn Planetenumläufen
bildeten und als äußeres Zeichen der Reife galten – zumindest bei
Geschlecht Nummer 1 – dem der Herrscher stets zu entstammen
hatte.
 
Die Fash'rar-Jungen sämtlicher sieben Geschlechter waren zwar
von dem Augenblick an, da sie ihrem Ei entschlüpften, vollkommen
überlebensfähig und konnten notfalls auch ohne die Aufzucht durch
Erwachsene auskommen. Aber wenn dies geschah, ging natürlich die
kulturelle Prägung verloren.
 
Sprache, Technik und Kultur mussten neu erfunden werden, was in
der durch die Fluten geprägten Geschichte dieses Volkes schon
einige Male vorgekommen war.
 
Der Flutgott war unberechenbar.
 
Niemand wusste, wann die heißen Wassermassen wieder an die
Oberfläche kamen, in gigantischen Fontänen und mit ungeheurem Druck
emporspritzten, um schon nach kurzer Zeit weite Gebiete mit
seichten Süßwassermeeren zu bedecken.
 
Jetzt, da sich das Wasser bereits wieder auf breiter Front
zurückzuziehen begann und die im letzten Jahr entstandenen Meere
wieder schrumpften, begannen überall die Hilfskräfte der
Priesterschaft die befruchteten Eier zu bergen und in die
Reservoire zu bringen, wo ihr Reifungsprozess künstlich aufgehalten
wurde. Einigen von ihnen wurde vielleicht erst in Jahrtausenden
gestattet, voll auszureifen und zu einem Fash'rar
heranzuwachsen.
 
Die Paarungszeit in den Meeren war nach einem Jahr der Flut so
gut wie vorbei. Die im Laufe der letzten Jahrhunderte in den
wüstenartigen Meeresgrund eingegrabenen Fash'rar siebenerlei
Geschlechts erwachten zu einem kurzen zweiten Leben. Die heiligen
Überlieferungen rieten jedem Fash'rar, sich nicht zu spät
einzugraben. Zwar war es verständlich, dass jeder Fash'rar diesen
Zeitpunkt so weit wie möglich ans Ende seiner Existenz zu legen
versuchte, aber wenn er nach dem Erwachen aus dem vielleicht ein
Jahrtausend dauernden Tiefschlaf mit reduziertem Stoffwechsel nicht
mehr kräftig genug war, um sich mit Angehörigen aller sechs anderen
Geschlechter, die es bei den Fash'rar gab, zu verbinden, blieb der
Betreffende ohne Nachwuchs. Für die meisten Fash'rar war dies eine
Horrorvorstellung, die selbst die Angst vor dem Tod noch weit in
den Schatten stellte.
 
Einige wenige zogen es sogar vor, sich bereits in jungen Jahren
in der Wüste zu vergraben, um auf diese Weise ihr Leben in einem
weit in der Zukunft gelegenen Flutzyklus fortzusetzen. Doch die
Gesetze der Priesterschaft missbilligten dies. Zumeist wurde diese
Praxis auch nur von Fash'rar geübt, die mit ihrem gegenwärtigen
Leben unzufrieden waren.
 
Manchmal waren es Individuen, die aus irgendeinem Grund zu
Außenseitern der Fash'rar-Gesellschaft geworden waren und sich eine
bessere Existenz in einer Zukunft erhofften, in der –
 
abgesehen vom langlebigen Mutanten-Herrscher – niemand mehr
existierte, den sie kannten.
 
Oberpriester Rewsay stülpte die wulstigen, feucht glänzenden
Fischlippen nach außen. Dabei handelte es sich um eine Geste der
Ehrerbietung gegenüber dem noch namenlosen Herrscher. Dieser
klatschte seine kindlichen Flossen gegeneinander, dass es patschte
und der Chor der Schmatzlaute von ihm umgebenden Unterpriester
dadurch beinahe aus dem Takt zu kommen drohte.
 
Innerhalb der nächsten Zyklen würde der Herrscher zu gewaltiger
Größe heranwachsen. Die meisten seiner Vorgänger waren gegen Ende
ihrer Existenz nicht mehr in der Lage gewesen, sich auf eigenen
Beinen zu bewegen. Ein unrühmlicher Herrscher der Vergangenheit,
dessen Name nicht mehr genannt wurde, weil er als Synonym des
Unglücks galt, hatte den Zeitpunkt seines Eingrabens so weit
hinausgezögert, dass er vorher am eigenen Gewicht erstickte und
damit ohne die Möglichkeit starb, Nachwuchs zu zeugen.
 
Ein Unterpriester betrat jetzt die Halle. Er verneigte sich,
stülpte ebenfalls ehrfurchtsvoll die Lippen nach außen und näherte
sich dem Oberpriester dann in gebeugtem Zustand.
 
Der kleine Herrscher patschte derweil noch einmal seine oberen
beiden Flossenpaare zusammen und tauchte dann in den feuchten Sand
hinein. Der Chor verstummte daraufhin.
 
»Ehrwürdiger Oberpriester, unsere Gäste warten in der
Empfangshalle«, verkündete der Unterpriester in wohl gesetzten
Schmatzlauten.
 
Rewsay wandte den schuppenbedeckten Kopf in seine Richtung. An
den geöffneten Poren zwischen den Schuppen, aus denen hier und da
ein paar Tropfen Körpersekrete hervortraten, sah der Oberpriester,
dass sein Gegenüber durch irgendetwas in ein Stadium höchster
Erregung versetzt worden war.
 
»Was ist noch, Ganatizu?«, fragte Rewsay.
 
Der Unterpriester gehörte einem für seine übermäßige
Erregbarkeit berüchtigten Geschlecht an, sodass Rewsay diese
äußeren Zeichen noch nicht sonderlich alarmierend fand.
 
Ganatizu schnappte nach Luft und verwechselte dabei für einen
Augenblick wohl die Lungen mit den Kiemen, sodass sein Kopf dunkel
anlief.
 
»Das Orakel«, äußerte er in gestammelten, sehr hektisch und
abgehackt wirkenden Schmatz- und Zischlauten. »Der Oberwächter
sagt, dass es möglicherweise sprechen wird…«
 
»Das Orakel hat seit vielen Flutzyklen nicht mehr
gesprochen…«
 
»Aber wir wissen aus unseren Überlieferungen, dass es noch zu
Lebzeiten des Herrschers Asazunu Botschaften der Alten Götter aus
dem Jenseits übertragen hat!«
 
»Dann richte unserem Sprecher Asgashlan aus, er möge die Gäste
zuvorkommend behandeln und sie unterhalten, bis ich selbst beim
Orakel gewesen bin.«
 
»Jawohl, Oberpriester. Gepriesen sei der Schlick, aus dem dein
Ei geborgen wurde!«
 
»Gepriesen sei der Wüstensand, in den deine Vorfahren sich
eingruben«, erwiderte Rewsay diese sehr traditionelle, aber
innerhalb der Priesterschaft durchaus nicht unüblichen
Verabschiedungsformel.
 
Der Unterpriester verneigte sich abermals und tiefer als je
zuvor und verließ den Raum.
 
  



*
 
  



Kurz nachdem die Fähre gelandet war, hatte Raphael Wong über
einen geschützten Kanal noch einmal Kontakt zur NEPTUN.
 
Es war Ortungsoffizier Derek Batista, der sich gemeldet hatte.
»Captain, wir haben jetzt ein klareres Bild von dem, was dort
stattfindet. Die Resonanz wird durch Signale erzeugt, die sich
ähnlich wie der Sandström-Funk verhalten.«
 
»Lassen sie sich entschlüsseln?«, fragte Wong.
 
»Bislang noch nicht. Und ich bezweifle, dass wir mit unserer
Technik tatsächlich die Möglichkeit bekommen, mehr als nur
Bruchstücke davon zu sichern. Im Sandström-Spektrum lässt sich die
mehrdimensionale Resonanz auch nachweisen. Die Parallelität der
Impulse liegt bei 85 Prozent, sodass da jeglicher Zufall
ausgeschlossen ist.«
 
»Vielleicht ist es genau das!«, meinte Wong. »Eine modifizierte
Form des Sandström-Funks, den diese Alten Götter vielleicht vor
vielen Zeitaltern benutzten.«
 
»Nein, Sir, das ist ausgeschlossen. Es handelt sich definitiv
nicht um Sandström-Funk, sondern um eine Signalart, die in einem
weiteren Kontinuum übertragen wird. Ich habe im wissenschaftlichen
Archiv unseres Bordrechners nachgesehen und…«
 
»…da sind Sie zufällig auf den X-Raum gestoßen!«, stellte Wong
fest.
 
Batista starrte ihn verblüfft an. »Das stimmt…«
 
Der X-Raum war ein höherdimensionales Kontinuum ähnlich dem
Sandström-Raum. Es hatte Versuche gegeben, auch auf X-Raum-Basis
einen Antrieb zu entwickeln, was auch gelungen war. Insbesondere
der TR-Tec-Konzern hatte Schiffe mit derartigem Antrieb zur
Besiedlung der späteren Genetic-Welten benutzt. Allerdings war
dieser Weg der überlichtschnellen Raumfahrt rasch wieder verlassen
worden, als sich Fälle häuften, in denen beim Sprung durch den
X-Raum Schiffe aus nicht geklärten Gründen verschwanden und nie
wieder auftauchten.
 
»Eine unerfreuliche Begegnung mit Besuchern aus dem X-Raum ist
mir noch in recht lebhafter Erinnerung«, erklärte Wong.
 
»Sie meinen damit die Parasiten, die dafür verantwortlich waren,
dass der Mars zeitweilig unter Quarantäne stand?«, vergewisserte
sich Batista. »Ich habe davon gehört.«
 
»Ich hatte es nicht so gut, lediglich davon zu hören. Zusammen
mit den anderen Offizieren der STERNENKRIEGER nahm ich zu diesem
Zeitpunkt nämlich gerade an dem pflichtgemäßen Survival Kurs bei
den Real Martians in Camp Latanor teil.«
 
Batista nickte verstehend. »Ich habe noch eine Neuigkeit für
Sie, Sir.«
 
»Und die wäre?«
 
»Es hat sich vor kurzem eine neue, nicht sehr stabile
Impulslinie gebildet. Ihr Ziel liegt unterhalb  
 
der Planetenoberfläche – in der Nähe der Herrscherresidenz.«


Wong atmete tief durch. »Wir werden unsere Ortungsgeräte
aktiviert halten«, versprach er. »Geben Sie mir Mayer.«
 
»Ja, Sir.«
 
Im nächsten Moment tauchte auf dem Nebenbildschirm an Bord der
Landefähre das Gesicht des Ersten Offiziers auf.
 
»Ist der Bericht an das Oberkommando schon weg?«, fragte
Wong.
 
»Ja, Sir.«
 
»Liegt schon eine Reaktion vor?«
 
»Bislang negativ, Captain«, antwortete Mayer.
 
»Wenn dass der Fall ist, möchte ich es wissen. Holen Sie mich
notfalls auch aus jeder noch so heiklen Verhandlung raus, wenn es
sein muss.«
 
»Aye, Captain.«
 
Die Verbindung wurde unterbrochen. Wong wandte sich an Laticia
Namsoon, die Fährenpilotin. »Ich habe in Ihren Unterlagen gelesen,
dass Sie mal versucht haben, Ortungsoffizier zu werden.«
 
»Ich habe die Ausbildung abgebrochen und mich für die
Pilotenlaufbahn entschieden«, erwiderte Namsoon. »Aber ohne die
Bedienung von Ortungssystemen kommt man auch da nicht aus, wie Sie
sicher wissen, Sir.«
 
Der Captain nahm eines der mobilen, mit Magnethalterungen an der
Wand befestigten Ortungsmodule und warf es Namsoon zu. Die fing es
auf.
 
»In diesem Fall wird etwas mehr an Auswertungsarbeit von Ihnen
erwartet, als man in dieser Hinsicht einer Pilotin ansonsten
zumuten würde«, sagte er. »Aber da Sie ja wohl zumindest die
Grundkurse in Ortungstechnik besucht haben, müsste Ihnen das keine
unüberwindlichen Hindernisse verursachen. Funken Sie die NEPTUN an,
damit man Ihnen die Vergleichsparameter überspielt, sodass Sie auch
wissen, wonach wir hier und heute Ausschau halten…«
 
»Und wer bleibt bei der Fähre?«, fragte Namsoon etwas
verwirrt.
 
Wong wandte sich an Clint Reiniger. »Stellen Sie jemanden von
Ihren Leuten dazu zur Bewachung der Fähre ab, Sergeant.«
 
»Jawohl, Sir!«, bestätigte Reiniger.
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Rewsay betrat das von Fackeln erhellte Gewölbe. Die rituellen
Orakelwächter standen dort. Sie trugen traditionelle Hieb- und
Stichwaffen aus längst vergangenen Zeiten. In dieses tiefe Gewölbe
wurde kein Fremder vorgelassen. Nicht einmal gewöhnliche Fash'rar
hatten die Erlaubnis, hier einzutreten.
 
Nur einer kleinen Gruppe von Orakelwächtern und Priestern war es
gestattet, diese Räume zu betreten.
 
Das Orakel der Alten Götter hatte sich innerhalb einer Spanne,
die hunderte von Flutzyklen umfassen müsste, nicht mehr zu Wort
gemeldet. Und selbst die letzten Berichte über Orakeläußerungen,
die vor unvorstellbar langer Zeit stattgefunden haben, wurden
inzwischen von einigen Fash'rar-Wissenschaftlern im Hinblick auf
ihre Authentizität stark angezweifelt.
 
Wenn sich das Orakel tatsächlich zu Wort melden sollte – und das
alles nicht nur der sprichwörtlichen Geschlecht Nummer7-Hysterie
eines Unterpriesters entsprungen ist –, dann könnte dies das
wichtigste Ereignis in der Geschichte unseres Volkes seit vielen
Zeitaltern sein, überlegte Rewsay.
 
Aber es trifft uns in einem denkbar ungünstigen Augenblick.
 
Wir stehen noch mindestens zehn Planetenumläufe ohne einen
regierungsfähigen Herrscher da, dessen liebliches Flossenpatschen
vielleicht das Herz der Betrachter erfreut, der aber auf keinen
Fall in der Lage ist, die Führung zu übernehmen. Weder die
Politische noch die Spirituelle!
 
Das Orakel bestand aus einem gewaltigen Block, der einen aus
regelmäßigen Siebenecken geformten Heptaeder bildete.
 
Schon im ersten Moment spürte Rewsay, dass etwas anders war als
sonst.
 
Ungefähr ein bis zweimal pro Sonnenzyklus betrat der
Oberpriester aus kultischen Gründen den Raum des Orakels und
presste seine zum Zeichen der Ehrerbietung nach außen gestülpten
Fischlippen gegen eine der siebeneckigen Flächen, aus denen der
Heptaeder bestand. Diese besondere Fläche war farbig hervorgehoben.
Normalerweise war ihre Färbung einfach nur sehr viel dunkler als
die des restlichen Heiligtums, dessen Farbe hellbraun war.
 
Jetzt war das anders. Das Siebeneck, auf das der Oberpriester
von Heptagon seine Fischlippen zu pressen hatte, leuchtete
feuerrot.
 
Als ob die Glut eines Ofens durch das Oberflächenmaterial
hervorleuchtete, überlegte der Fischabkömmling und schauderte bis
ins tiefste Mark seiner Hauptgräte.
 
Zögernd trat er an das Orakel heran.
 
Seine Lippen berührten das blutrot leuchtende Siebeneck.
 
Die Empfindung durchfuhr ihn im nächsten Augenblick, die am
ehesten mit einem Stromschlag zu vergleichen war.
 
Rewsays Körper zuckte – und er hörte die Stimme des Orakels!
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Asgashlan, der Sprecher des Herrschers, den Commander Wong
bereits seit seiner Teilnahme an der STERNENKRIEGER-Mission kannte,
hielt sich lange mit umständlichen Begrüßungsritualen auf. Er
sprach davon, wie sehr im Augenblick das öffentliche Leben des
Planeten dadurch geprägt war, dass etwa zwanzig Prozent der
Oberfläche durch Meere bedeckt wurde.
 
»Der Geruch des Wassers wirkt auf einen Fash'rar wie eine
Droge«, äußerte Asgashlan. »Gut die Hälfte unserer Bevölkerung
befindet sich mehr oder minder ständig an den Uferzonen. Sie wissen
sehr genau, dass sie privilegiert unter den Kindern des Flutgottes
sind – denn ihnen ist es gewährt, Zeuge seiner Macht zu werden. Und
zwar während ihres ganz gewöhnlichen Lebens und nicht erst, nachdem
sie sich kurz vor ihrem Tod in den Wüstensand eingegraben haben, um
schließlich bei der nächsten Flut – wann immer die auch sein mag –
zu einem kurzen, von den Anstrengungen der siebenfachen Paarung
gekennzeichneten Restleben zu erwachen…«
 
Commander Wong tat sein Bestes, um das Gespräch auf den
eigentlichen Grund ihrer Mission zu lenken. Schon weil der
Translator offenbar Probleme hatte, die langen Sätze und die
geschraubte Wortwahl des Fash'rar zu übersetzen.
 
»Ich denke, dass Sie sich keine Sorgen zu machen brauchen. Es
liegt sowohl in Ihrem, wie in unserem Interesse, die bestehenden
Verträge fortzusetzen«, erklärte Asgashlan. »Wenn Sie uns bei dem
Umfang Ihres Technologietransfers vielleicht noch etwas
entgegenkommen würden, so würde das natürlich unsere Bereitschaft
zu einer langfristigen und weit reichenden Nutzung der sieben Monde
sehr fördern.«
 
Der Humane Rat hatte dieses Anliegen der Fash'rar wohl
vorausgesehen und Commander Wong dazu ermächtigt, entsprechende
Zusagen zu machen – in einem angemessenen Rahmen natürlich.
 
»Es tut mir Leid, dass der Oberpriester Sie auf Grund dringender
kultischer Verpflichtungen im Moment nicht zu empfangen vermag«,
fuhr der Sprecher des Herrschers schließlich fort. »Aber ich habe
diese Angelegenheiten erst kürzlich mit ihm erörtert und wir sind
uns in allen anstehenden Fragen einig. Also rechnen Sie damit, dass
Sie von ihm kaum etwas hören werden, dass ich Ihnen nicht auch
schon gesagt habe.«
 
Es dauerte einige Zeit, bis endlich der Oberpriester Rewsay
erschien.
 
Er ging auf seine Gäste zu, die sich erhoben und wohl auch ganz
froh waren, einen Grund dafür zu haben, das unbequeme Sitzen auf
den auf Fash'rar-Anatonmie ausgelegten Sitzmöbeln unterbrechen zu
können.
 
Der Oberpriester führte ein paar verwirrende Gesten aus und Wong
wünschte sich in diesem Moment, der NEPTUN wäre ein
Olvanorer-Berater zugeordnet worden.
 
Bruder Guillermo wüsste mit dieser seltsamen Verrenkung mit
Sicherheit etwas anzufangen, ging es dem Captain der NEPTUN durch
den Kopf.
 
Man hatte Wong zwar in Aussicht gestellt, dass auch seine Crew
in dieser Hinsicht verstärkt werden würde, aber damit konnte er
frühestens in ein paar Monaten rechnen. Wong hatte davon gehört,
dass der Orden in jüngster Zeit wieder verstärkt an die Ausrüstung
und Bemannung eigener Expeditionen dachte. Die Anfragen des Space
Army Corps nach Olvanorer-Brüdern, die bereit waren, in den Dienst
der Raumstreitkräfte zu treten, wurden vom Orden mit einer deutlich
größeren Zurückhaltung behandelt, als dies noch vor wenigen Jahren
der Fall gewesen war, wie sich Commander Wong erinnerte.
 
Der Grund dafür lag letztlich wohl auch darin, dass die Frage
der Kooperation mit bewaffneten Raumstreitkräften für einen im Kern
seines Glaubens pazifistischen Orden immer schon ein umstrittener
Punkt gewesen war, der eines Tages zur Zerreißprobe führen konnte,
wenn es dem Oberen nicht gelang, zwischen den verschiedenen
Positionen zu vermitteln.
 
»Der Sand möge immer feucht zu Ihren Füßen sein«, wünschte Wong,
der sich mit den Grußformeln der Fash'rar vor Antritt dieser
Mission so eingehend befasst hatte, wie seine Pflichten als
Kommandant eines Leichten Kreuzers dies zuließ.
 
Der Oberpriester stülpte die wulstigen feuchten Fischlippen nach
außen und erwiderte: »Eigentlich würde es unsere Tradition
erfordern, dass ich Ihnen nun ein angenehmes Begräbnis im
Wüstensand wünsche, aber soweit ich mich mit Ihrer Kultur
beschäftigt habe, wird es in Ihrer Gesellschaft nicht als
freundlich erachtet, sich gegenseitig unter die Erde zu
wünschen.«
 
»Im Gegensatz zu Ihnen werden wir erst begraben, wenn wir
tatsächlich tot sind. Wir haben auch keine Aussicht darauf,
irgendwann zu einem Restleben zu erwachen, in dem wir noch
Gelegenheit haben, unsere Kinder zu zeugen.«
 
Der Oberpriester machte eine Pause und stieß ein paar
schnatternde Laute hervor, mit denen der Translator wenig
anzufangen wüsste.
 
Schließlich wurden die Sätze endlich wieder klarer.
 
»Es ist unser Wunsch, dass Sie Ihre technischen Anlagen, die Sie
auf unseren Monden installiert haben, umgehend abbauen und wieder
mitnehmen«, erklärte Rewsay schließlich.
 
Commander Wong glaubte im ersten Augenblick, sich verhört zu
haben. Vielleicht lag auch eine Fehlinterpretation des Translators
vor. »Habe ich das richtig verstanden? Sie wollen die getroffenen
Vereinbarungen mit uns kündigen?«
 
»Das haben Sie tatsächlich richtig verstanden. Ich weiß, dass
Sie nach dem bisherigen Stand der Dinge etwas anderes erwartet
haben. Aber so ist das eben. Die Dinge sind im Fluss. Die Flut ist
durch den Sand verborgen, so sagt ein Sprichwort der Fash'rar.«


»Erklären Sie mir bitte den Sinneswandel! Hat es etwas mit dem
neuen Herrscher zu tun? Ich verstehe das nicht!«
 
»Es wird keine Erklärung für Sie geben, Captain Wong. Wir sind
einfach zu einer neuen Beurteilung der Lage gelangt. Sicher sind
wir Ihnen und Ihrem Volk zu Dankbarkeit verpflichtet, weil Sie
verhindert haben, dass die Qriid unser System einfach zu einem Teil
ihres Machtbereichs gemacht haben. Wir hätten dagegen nicht das
Geringste tun und wahrscheinlich nicht einmal den Status eines
lockeren Vasallen auf Dauer erhalten können. Aber inzwischen ist
diese Gefahr nicht mehr aktuell, wie Sie selbst zugeben müssen,
Captain Wong.« Rewsay breitete die oberen beiden Extremitätenpaare
aus und fuhr fort: »Sie werden Zeit genug bekommen, Ihre
technischen Anlagen zu deinstallieren. Bis dies geschehen ist, sind
Sie selbstverständlich als Gäste willkommen. Auch werden wir Ihnen
gerne die Ehre erweisen, an der Schlick-Prozession in der Uferzone
teilzunehmen, was einer außerordentlichen spirituellen Ehrung
gleichkommt. Und nun entschuldigen Sie mich bitte. Meine Pflichten
rufen mich.« Er deutete auf den etwas abseits stehenden Asgashlan.
»Der Sprecher des Herrschers wird Ihnen weiterhin zur Verfügung
stehen«, setzte Rewsay noch hinzu.
 
Irre ich mich oder ist der Sprecher des Herrschers ebenfalls
ziemlich perplex?, ging es Raphael Wong dabei durch den Kopf.
 
Die Deinstallierung der Horchposten würde einige Wochen in
Anspruch nehmen, da die NEPTUN von der Anzahl ihres entsprechend
qualifizierten technischen Personals auf diesen Fall gar nicht
eingestellt war.
 
Vielleicht wird es uns in dieser Zeit ja gelingen, noch etwas
Licht auf die rätselhafte Entscheidung des Oberpriesters zu werfen,
dachte Wong.
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Drei Wochen später an Bord der STERNENKRIEGER
 
»Wir müssen davon ausgehen, dass die Ontiden etwas schneller im
Zielgebiet sind als wir«, erklärte Ruderoffizier Lieutenant John
Taranos. »Aber wie auch immer – 300 Lichtjahre sind kein
Pappenstiel. Eine Gesamtreisedauer von weniger als sechs Wochen ist
selbst unter der Voraussetzung, dass alle Systeme optimal laufen,
kaum zu erreichen.«
 
»Wunder werden weder das Oberkommando noch der Humane Rat von
uns erwarten«, kommentierte Captain Sunfrost die Ausführungen ihres
Ruderoffiziers.
 
Sämtliche Offiziere der STERNENKRIEGER hatten sich – abgesehen
von Lieutenant Taranos, der auf der Brücke das Kommando über eine
Brückenbesatzung aus Fähnrichen führte – im Konferenzraum
eingefunden. Darüber hinaus nahmen noch Bruder Guillermo und
Professor Metz an der Unterredung teil.
 
Die vagen Hinweise von ontidischer Seite, dass die eigenartigen
Resonanzphänomene Signale darstellten, die in irgendeiner Form mit
den Etnord, den Basir oder den Alten Göttern zu tun hatten, war für
den Humanen Rat Grund genug gewesen, den Sondereinsatzkreuzer
zusammen mit dem Ontiden-Schiff in jene Region zu schicken, in der
diese Signale ihren Ursprung hatten.
 
Inzwischen hatte Professor Metz das Datenmaterial der Ontiden
einer eingehenden Untersuchung unterzogen und dabei festgestellt,
dass es sich bei den empfangenen Signalen um die Resonanz von
höherdimensionalen Impulsen handelte, die höchstwahrscheinlich über
den X-Raum übertragen wurden.
 
Bereits eine Woche nach Aufbruch der STERNENKRIEGER und dem
Ontiden-Schiff waren Sunfrost und ihre Crew von der Meldung
überrascht worden, dass der Leichte Kreuzer NEPTUN im
Heptagon-System ganz ähnliche Impulse geortet hatte, wobei die in
einem Siebeneck angeordneten Monde offenbar eine Art Relais
dargestellt hatten.
 
Der Ortungsoffizier der NEPTUN glaubte, belegen zu können, dass
zumindest für kurze Zeit ein Punkt unter der planetaren Oberfläche
des Fash'rar-Planeten Tardelli IV mit Hilfe dieser fremdartigen
Signale angepeilt worden war.
 
Inzwischen war die Crew von Commander Wong damit beschäftigt,
die Abhöreinrichtungen auf den Heptagon-Monden zu deinstallieren,
denn die Fash'rar forderten plötzlich und ultimativ, dass die
Menschen sich von Heptagon zurückzogen.
 
Die sicher geglaubte Verlängerung der bestehenden Verträge hatte
sich damit als hinfällig erwiesen.
 
Der Humane Rat hatte Captain Wong angewiesen, dem Wunsch der
Fischabkömmlinge nachzukommen. Eine diplomatische Krise wollte man
im Humanen Rat nicht riskieren. Außerdem war man offenbar wenig
daran interessiert, dass das Tardelli-System im Moment weiterhin
Kräfte band, die anderswo einfach dringend benötigt wurden.
 
»Die NEPTUN hat Anweisung, die Deinstallierungsarbeiten für die
Abhörtechnik noch etwas hinauszuzögern, um vielleicht doch noch
Näheres über die Herkunft der Resonanz-Impulse herauszufinden«,
erläuterte Rena Sunfrost. »Ich hatte heute Morgen ein
Sandström-Funk-Gespräch mit Commander Wong, in dem er mir die
gegenwärtige Situation auseinander setzte. Die Resonanz der
X-Raum-basierten Signale ist von der NEPTUN im Übrigen in den
letzten anderthalb Wochen nicht mehr angemessen worden.«
 
»Der zeitliche Zusammenhang zwischen diesen Signalen und der
plötzlichen Meinungsänderung der gegenwärtigen Fash'rar-Führung in
Bezug auf die Verlängerung der Heptagon-Verträge ist doch sehr
auffallend«, meinte Van Doren.
 
Rena Sunfrost nickte leicht. »Sie haben Recht. Es kommt einem
der Verdacht, dass die Fash'rar beeinflusst wurden.«
 
»Diese Vermutung liegt nahe, aber bislang gibt es dafür keine
harten Beweise«, erwiderte Van Doren.
 
»Es würde mich nicht wundern, wenn die Etnord Ihre Finger im
Spiel hätten«, äußerte sich Lieutenant Commander Ukasi. »Wer sonst
sollte Interesse daran haben, dass wir mit
 
dem Heptagon-Horchposten erheblich an Aufklärungsreichweite
verlieren?«
 
»Unsere ontidischen Verbündeten sehen diesen Zusammenhang
ebenfalls, nach dem die Moondiv ihnen wohl ordentlich Angst gemacht
haben«, stimmte Rena Sunfrost zu.
 
»Aber das würde eigentlich voraussetzen, dass die Etnord längst
in unserer Region der Galaxis agieren.«
 
»Vielleicht tun sie das auch«, meinte Ukasi.
 
»Sie sind uns technisch überlegen, aber nicht so sehr, dass sie
eine Distanz von 50.000 Lichtjahren ohne ein Wurmloch überwinden
können«, ergriff jetzt Bruder Guillermo das Wort.
 
Es war Rena aufgefallen, dass sich der Olvanorer bisher in der
Diskussion auffallend zurückgehalten hatte. Gibt es einen Grund
dafür? Oder brütet er im Moment nur irgendeinen seiner klugen
Gedanken aus, mit denen er uns in steter Regelmäßigkeit zu
überraschen pflegt?
 
»Die Hinweise, die wir auf Assano fanden, legen doch eigentlich
den Schluss nahe, dass die Etnord vor 2600 Jahren bereits einmal
hier in dieser Region der Galaxis waren«, erinnerte Lieutenant
Riggs. »Vielleicht sind sie sogar für die jahrhundertelange Phase
mitverantwortlich, in denen Teile des K'aradan-Reichs in ein
Prä-Weltraum-Stadium zurückfielen, weil jeglicher Überlichtfunk und
fast die gesamte Datenspeicherung offenbar auf Grund hoher Dosen
fünfdimensionaler Strahlung unmöglich geworden war. Vielleicht sind
Gruppen der Etnord hier auf der Alpha-Seite des Wurmlochs
zurückgeblieben und versuchen nun Kontakt mit ihren Artgenossen
aufzunehmen, die 50.000 Lichtjahre entfernt sind!«
 
»Die Öffnung von Wurmloch Alpha könnte sie angezogen haben«,
unterstützte Ukasi Riggs' Argumente.
 
»Und warum ist das nicht bei der Wurmlochöffnung vor zehn Jahren
geschehen?«, warf Professor Metz ein.
 
»Bitte, Professor, geben Sie uns Ihre Antwort auf diese Frage!«,
verlangte Sunfrost und schalt sich selbst dafür. Den ironischen
Unterton hättest du dir wirklich sparen können. Das war kein
Beispiel menschlicher Größe…
 
»Ich habe leider nicht die geringste Ahnung«, gestand Metz.
»Allerdings gebe ich zu bedenken, dass eine Frage noch nicht
beantwortet werden konnte: Ist Wurmloch Alpha eigentlich ein
natürliches Phänomen oder künstlich herbeigeführt?«
 
»Ich denke, Letzteres ist kaum möglich«, meinte Ukasi
skeptisch.
 
»Wahrscheinlich haben Sie das auch gesagt, bevor Sie die Monde
von Heptagon gesehen haben – oder die von den Alten Göttern
hinterlassene Hohlwelt!«, gab Metz zu bedenken.
 
»Wir haben einfach schon zu viele erstaunliche Dinge über diese
äonenalten Wesen erfahren, um die Möglichkeit, dass auch das
Wurmloch künstlichen Ursprungs sein könnte, außer Acht lassen zu
können, auch wenn ich zugebe, dass sich die Argumente dafür und
dagegen in etwa die Waage halten. Doch denken wir mal einen Schritt
weiter! Wenn es sich um ein Naturphänomen handelt, dann ist es
vielleicht technisch manipulierbar. Nicht für Kreaturen wie uns
oder die Ontiden
 
– aber für eine Rasse wie die Alten Götter dürfte das kein
Problem sein. Vielleicht schaffen das sogar die Etnord!«
 
»Wenn man bedenkt, dass wir durch die Zerstörung der
STERNENKRIEGER I ebenfalls bereits eine – wenn auch
zugegebenermaßen sehr primitive Manipulation von Wurmloch Alpha
durchgeführt haben, erscheint mir diese Variante am logischsten«,
erklärte Steven Van Doren.
 
»Wie auch immer«, brach Captain Sunfrost die Diskussion zunächst
einmal ab. »Bevor wir zu keiner der anliegenden Fragen irgendwelche
neuen Fakten vorliegen haben, bringt es uns wenig, wenn wir unsere
Zeit mit Spekulationen verbringen.«
 
Sie wandte sich an Lieutenant Wiley Riggs. »Welche Erkenntnisse
liegen bislang über dem Raumsektor vor, aus dem die Signale zu
kommen scheinen?«
 
Ein Ruck ging durch Riggs. Seine Finger glitten über ein paar
Sensorfelder des Touchscreens, der in den Tisch eingelassen und
vollkommen darin integriert war. Daraufhin erschien auf dem
Wandbildschirm in Pseudo-3-D-Qualität eine Abbildung des
betreffenden Gebiets.
 
»Die geringe Zahl von Sternen ist auffällig«, sagte Riggs.
 
»Zwischen einzelnen Systemen gibt es hier teilweise Distanzen
von bis zu zwanzig Lichtjahren, in denen es nicht einen einzigen
Brocken leuchtender Materie gibt und man nicht einmal die Spur
einer Radioquelle findet!«
 
»Irgendetwas muss da sein«, beharrte Jack Metz.
 
»Schließlich sind diese Resonanzphänomene ebenso wenig
Ausgeburten der Fantasie wie die Impulse, die jemand dorthin über
den X-Raum überträgt.«
 
»Konnten Sie davon schon irgendetwas entschlüsseln?«, wandte
sich Sunfrost an Lieutenant Jamalkerim.
 
Diese schüttelte den Kopf. »Nein. Da geht es uns im Übrigen
nicht besser als der Crew der NEPTUN, die es bislang auch nicht
geschafft hat, auch nur irgendeinem dieser Signalfolgen einen
Bedeutungsgehalt zuzumessen. Wir wissen nicht einmal, was für Daten
da eigentlich übertragen werden. Von einem einfachen Morse-Code bis
hin zu einer raffinierten Übertragungsmöglichkeit für einen
Videostream halte ich alles für möglich.«
 
»Das Hauptproblem ist, dass wir keine Funktechnik auf
X-Raum-Basis besitzen«, erklärte Metz. »Genauer gesagt: Wir besaßen
sie noch nie, weswegen wir auch in historischen Archiven nicht
fündig werden können.«
 
»Aber es gab doch einen Raumantrieb auf X-Raum-Basis«,
widersprach Lieutenant Erixon. Der Leitende Ingenieur der
STERNENKRIEGER musterte den Wissenschaftler mit seinen
Facettenaugen, in denen sich das Kunstlicht des Besprechungsraumes
spiegelte, was Erixons Gesicht noch kühler und noch unmenschlicher
erscheinen ließ.
 
Metz verzog nur müde das Gesicht. Seine Glupschaugen traten
etwas hervor, als er sich nach vorn beugte, sich auf dem Tisch
aufstützte und in ziemlich überheblichen Tonfall erwiderte: »Auch
die Schiffe, die seinerzeit den höchst unsicheren X-Raum-Antrieb
der Firma Fu Enterprises benutzten, hatten eine Funkanlage, die auf
Sandström-Basis funktionierte. Andernfalls hätten sie draußen im
All auch kaum jemanden verstehen können. Schließlich wird der
Sandström-Raum nicht nur von uns, sondern von so gut wie allen
anderen galaktischen Völkern, auf die wir bislang gestoßen sind,
zur überlichtschnellen Übertragung benutzt.«
 
Das Schlimme ist, dass der Kerl einfach so unverschämt oft
schlicht und ergreifend Recht hat, ging es Rena durch den Kopf. Es
bleibt dir wohl nur der Trost, dass Professor Metz sich mit
Sicherheit darüber schwarz ärgert, dass er während seiner
Abwesenheit auf Space Army Corps Base 567 die Leitung der Station
seinem Stellvertreter und Intimfeind Yasuhiro von Schlichten
überlassen musste!   
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Innerhalb der nächsten Zeit trafen keine Transmissionen auf der
STERNENKRIEGER ein, die irgendetwas an neuen Erkenntnissen
brachten. Immerhin blieb Captain Sunfrost durch den regelmäßigen
Kontakt mit Commodore Soldo, über die Lage im Picus Sektor
informiert, während Captain Wong ihr ein Bild davon gab, welche
vergeblichen Anstrengungen er und seine Crew unternommen hatten, um
mehr über Herkunft und Bedeutung der Signale herauszubekommen.
 
Anfang der fünften Woche seit Aufbruch vom Rendezvous-Punkt mit
dem ontidischen Schiff DAS LIEBLICHE KLICK-KLACK DES KÖNIGREICHS
traf endlich eine Nachricht der Verbündeten ein.
 
Sie hatten das Zielgebiet erreicht und nahmen erste Masse-Scans
der Umgebung vor. Außerdem mussten sie zunächst einmal von ihrer
Austrittsgeschwindigkeit erheblich herabbremsen, um das Gebiet
überhaupt effektiv absuchen zu können.
 
Der Kommandant meldete sich über Funk bei Rena und seine
Erläuterungen liefen darauf hinaus, dass sie bislang nichts
gefunden hatten.
 
»Wir wissen noch nicht einmal, was wir eigentlich suchen«,
kommentierte Rena. »Da wundert es nicht, dass wir noch nicht fündig
geworden sind.«
 
»Wir werden die Messungen fortsetzen und Sie sofort
unterrichten, falls wir etwas Neues herausfinden«, versprach der
ontidische Schiffskommandant Sa'ktor.
 
Zwei Tage später meldete sich Sa'ktor noch einmal und
berichtete, dass es dem Moondiv-Priester GanArai gelungen war, die
Ortungssysteme seines Schiffes etwas zu modifizieren und dadurch um
fast zehn Prozent effektiver zu machen. Und diese zehn Prozent
schienen entscheidend gewesen zu sein.
 
Jedenfalls orteten die Ontiden nun mehrere dunkle Objekte im
All, von denen noch nicht so recht klar war, worum es sich
eigentlich handelte.
 
»Auf jeden Fall handelt es sich um Objekte von Planetengröße«,
erklärte Sa'ktor. »Es sind Signaturen von technischen Vorrichtungen
anmessbar, über die wir bislang noch nichts Genaueres sagen können.
Die Außenisolierung dieser Ansiedlungen scheinen so gut zu sein,
dass wir kaum etwas davon auffangen können.«
 
»Abgesehen von einem Resonanzphänomen«, murmelte Rena – mehr zu
sich selbst als zu ihrem Gesprächspartner.
 
»Wie bitte?«, drang prompt die entsprechende Frage aus dem
Lautsprecher des Translatorsystems.
 
Rena seufzte. Humor scheint selbst in feinen Dosen für euch
völlig unverdaulich zu sein!
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»Austritt aus dem Sandström-Raum«, meldete Lieutenant John
Taranos. »Austrittsgeschwindigkeit beträgt 0,3998 LG. Zielbereich
wird in vier Stunden erreicht, wenn wir das herkömmliche
Bremsmanöver durchführen.«
 
»Dann tun Sie das, Ruder!«, sagte Rena Sunfrost.
 
Insgesamt waren jetzt fünf Wochen und vier Tage vergangen, seit
die STERNENKRIEGER von ihrem Treffpunkt im Gebiet der Ontiden aus
in das Zielgebiet aufgebrochen war, dem Professor Metz bereits zu
Beginn der Mission den Namen Dark Area verpasst hatte. Diese
Bezeichnung hatte sich inzwischen an Bord durchgesetzt und bezog
sich in erster Linie natürlich darauf, dass sich bei der
Fernortung, bei der man auf Licht oder Radiostrahlen angewiesen
war, in dieses Gebiet buchstäblich nichts als Dunkelheit zu
befinden schien, obwohl andererseits durch die Peilung der
Resonanzimpulse klar war, dass hier etwas sein musste.
 
Etwas, das diese Impulse aussandte.
 
Die Ontiden, deren Schiff annähernd eine Woche früher
eingetroffen war, hatten inzwischen bereits erste Messungen
durchgeführt und die Daten regelmäßig an die STERNENKRIEGER
übersandt, sodass Professor Metz ständig auf dem Laufenden gehalten
wurde.
 
Danach existierte inmitten dieser Dark Area etwas, das gegen
jedes Naturgesetz war.
 
Eine Gruppe planetengroßer Objekte, die in einem exakten
Siebeneck angeordnet waren – ganz ähnlich den Monden, die Tardelli
IV seinen Trivialnamen Heptagon gegeben hatten!
 
Die Parallelen waren einfach zu augenfällig, als dass man an
einen Zufall glauben konnte. Weder Ontiden noch Menschen zweifelten
daran, es mit einem künstlichen Bauwerk von wahrhaft kosmischen
Ausmaßen zu tun zu haben.
 
Der Panoramaschirm der STERNENKRIEGER blieb dunkel.
 
Für die Infraroterfassung waren die Objekte noch viel zu weit
entfernt, als dass es Sinn gemacht hätte, in den Wärmebildmodus zu
wechseln. Das hätte nur Sinn gehabt, wenn es sich bei diesen
Dunkelwelten um Gebilde gehandelt hätte, auf deren Oberfläche eine
Temperatur von mehreren tausend Kelvin geherrscht hätte.
 
Aber davon konnte keine Rede sein.
 
So blieben diese Objekte – mochten sie nun natürlichen oder
künstlichen Ursprungs sein – im Verborgenen.
 
»Unsere Masseabtastung und die Fernortung laufen«, erklärte
Ortungsoffizier Wiley Riggs.
 
Der junge Mann mit den dunklen, leicht gelockten Haaren verzog
angestrengt das Gesicht, während seine Finger wie automatisch über
die Sensorfelder seiner Konsole tasteten. An die für ihn neue
Ortungsanlage an Bord der STERNENKRIEGER hatte sich Riggs, der
bereits auf der STERNENKRIEGER I als Fähnrich gedient und sich dort
bei mehreren Einsätzen sehr bewährt hatte, schnell gewöhnt.
 
Sunfrost bewunderte seine Umstellungsfähigkeit. Er lernt
schnell. Wer weiß, was er noch alles erreichen wird, ging es ihr
durch den Kopf. Ich werde schon bald wieder einen guten Offizier
verlieren… Sie seufzte innerlich, lächelte aber dabei.
 
»Captain, der Bordrechner hat eine vorläufige
Positionsdarstellung der Objekte erstellt«, berichtete Riggs. »Ich
habe die Daten bereits mit dem Datenmaterial der Ontiden
verglichen.«
 
»Auf den Schirm damit!«, verlangte Sunfrost. »Schließlich sehen
wir im Moment ohnehin nur ferne Sterne – wenn überhaupt!«
 
Auf dem Hauptschirm erschien jetzt eine schematische Darstellung
der sieben Objekte.
 
Sie glichen allesamt mit an den Polen abgeplatteten Kugeln.
 
»Gibt es irgendwelche Hinweise darauf, was diese Kugeln in ihrer
Position hält?«, fragte Rena.
 
»Negativ, Captain«, erklärte Riggs. »Auch unsere ontidischen
Verbündeten haben bislang keinerlei Ahnung, wie das möglich ist.
Ihren Angaben nach besteht die Oberfläche dieser Dunkelplaneten aus
einem Gestein, das auf ähnliche Weise verändert ist, wie es im
Palast von Kar'assano der Fall war.«
 
»Das bedeutet, es hat irgendwann einen Schauer starker
fünfdimensionaler Strahlung gegeben«, stellte Van Doren fest.
 
»Ein Funkspruch der Ontiden«, meldete in diesem Augenblick
Lieutenant Jamalkerim. »Offenbar werden sie angegriffen.«
 
  



*
 
  



Auf dem Hauptschirm des Ontidenschiffs erschien ein Objekt,
dessen Oberfläche kristallin wirkte und leuchtete.
 
Sa'ktor wirkte wie erstarrt. Er hatte gerade seine tägliche
Selen-Ration genommen, ohne die ein Ontide nicht überleben
vermochte, als die Nachricht vom Angriff eines unbekannten Feindes
ihn überrascht hatte. Natürlich war er schleunigst in den Leitstand
des Schiffes geeilt.
 
Über Interkom hatte er auch GanArai dorthin beordert.
 
Schließlich wusste der Moondiv im Zweifelsfall am besten zu
sagen, ob DAS LIEBLICHE KLICK-KLACK DES KÖNIGREICHS es in diesem
Augenblick vielleicht mit Vertretern des gefürchteten alten Feindes
zu tun hatte.
 
Eine Erschütterung durchlief das Schiff.
 
»Wir wurden durch leichtes Strahlenfeuer getroffen«, berichtete
der Ortungsoffizier. »Außenpanzerung hält. Es gibt ein paar
Verletzte in den seitlich gelegenen Lagerkammern.
 
Die Verletzungen entstanden durch elektrische Überspannung –
ansonsten arbeiten alle Systeme einwandfrei.«
 
Da Ontiden nicht auf Atemluft angewiesen waren, konnte man sie
viel stärker zusammenpferchen, als dies bei Spezies der Fall war,
die auf Sauerstoff angewiesen waren. Ontiden ließen sich förmlich
stapeln, es gab bei ihnen weder Platzangst noch Atemnot und sofern
sie mit ausreichend Selen versorgt wurden, machte ihnen diese Art
der »Lagerung« während eines Raumtransports nicht das Geringste
aus. Außerdem waren ihre Schiffe nicht mit Luft gefüllt, sodass
Hüllenbrüche nicht annähernd die schrecklichen Auswirkungen
verursachten wie zum Beispiel bei den Sauerstoff atmenden Menschen.
Zur Kommunikation verwendeten Ontiden im Weltraum grundsätzlich
spezielle Funkgeräte, die die Vibrationen ihrer Trommel- und
Klicklaute interpretierten und übertrugen – auch wenn sie sich
direkt gegenüberstanden.
 
Der Ortungsoffizier meldete jetzt das Auftauchen mehrerer
weiterer Kristallschiffe.
 
Eine schematische Darstellung auf einem Nebenschirm
veranschaulichte, wie sie sich einer breit gefächerten Formation
näherten.
 
Da DAS LIEBLICHE KLICK-KLACK DES KÖNIGREICHS das Zielgebiet
dieser Mission so gut wie erreicht hatte und seit Tagen auf das
Eintreffen der STERNENKRIEGER wartete, hatte sie kaum noch Fahrt
drauf, sondern näherte sich den Dunkelwelten mit einer
Geschwindigkeit von weniger als 0,01 LG. Ein Beiboot war
ausgeschleust worden, um auf einer dieser Welten zu landen und
gegebenenfalls Proben von der Oberfläche zu nehmen sowie Messungen
durchzuführen.
 
Dieses Beiboot geriet nun in den Fokus der herannahenden
Angreifer. Ein paar hellgrün leuchtende Strahlerschüsse erfassten
es und ließen es zu einem Glutball werden. Für Augenblicke gab es
in der dunklen Zone des bizarren Siebener-Systems eine künstliche
Sonne, die aber schon nach wenigen Augenblicken wieder verloschen
war.
 
Zwölf ontidische Spezialisten, dazu zwei der Moondiv-Experten,
die Sa'ktors Crew während dieser Reise verstärkten, waren nicht
mehr am Leben.
 
»Waffenoffizier! Die Raketen einsetzen!«, verlangte der
Kommandant.
 
Erneut gingen mehrere Erschütterungen durch das Schiff.
 
Das Licht flackerte. Der Stellvertreter des Kommandanten betete
den Schadensbericht herunter. Der Leiter des Maschinenraums
meldete, dass die Notstromaggregate einwandfrei funktionierten. Es
war zu einigen Hüllenbrüchen gekommen, und dabei war eine der
Hauptenergieleitungen beschädigt worden.
 
»Raketensilo 2 ist defekt, 1 und 3 bis 5 sind abschussbereit!«,
meldete der Waffenoffizier.
 
Kurz nacheinander starteten die Raketen.
 
Erneut wurde DAS LIEBLICHE KLICK-KLACK durch Strahlschüsse
getroffen. Weitere Systeme fielen aus. Darunter auch zeitweilig das
Kontrollsystem über die Lenkwaffensilos.
 
Die Techniker an Bord des Schiffes taten ihr Bestes.
 
»Sind das die Feinde, denen ihr auf der anderen Seite des
Wurmlochs begegnet seid?«, wandte sich Sa'ktor an GanArai.
 
Der Moondiv-Priester schaltete an den Konsolen herum, mit deren
Hilfe er sich Messdaten zeigen lassen konnte. Mit der Bedienung der
im Verhältnis zum technischen Niveau der Moondiv relativ einfachen
Technik der Ontiden hatte er kaum Probleme. Allenfalls zeigte der
Moondiv noch erhebliche Unsicherheiten in der Benutzung des von den
Ontiden verwendeten Satzes an Schriftsymbolen.
 
»Die Ortungsdaten über die Hüllenstruktur unserer Gegner sind
unvollständig«, äußerte der Moondiv.
 
»Das ist nicht verwunderlich«, erwiderte der Kommandant.
»Schließlich dürfte ein erheblicher Teil unsere Massetaster außer
Gefecht gesetzt sein.«
 
Der Moondiv schien sich nicht so recht schlüssig darüber zu
sein, ob die Angreifer-Schiffe tatsächlich Merkmale der Technologie
aufwiesen, wie sie von den Etnord jenseits des Wurmlochs benutzt
wurden. »Der kristalline Belag auf ihren Raumschiffen scheint mir
strukturell und chemisch sehr ähnlich zu sein, auch wenn ich im
Moment nicht die Möglichkeit habe, diese Aussage zu verifizieren.
Was ihre Waffen angeht, so scheint eine ähnliche Strahlungsart
verwendet zu werden. Allerdings sind die Waffen des Feindes, vor
dem uns die Flucht gelang, wesentlich effektiver…«
 
Wie um GanArais Aussage zu relativieren, schossen die
Kristallschiffe erneut Salven von Strahlenschüssen ab, von denen
mehrere DAS LIEBLICHE KLICK-KLACK erfassten und weitere Schäden in
mehreren Sektoren verursachten. Eine der Kugelsektionen des
hantelförmigen Schiffs war besonders betroffen.
 
Eine Explosion ließ auf einer Länge von einem Dutzend Metern die
Panzerung wegplatzen. Ein Schwelbrand in der Antriebssektion wurde
gemeldet. Er fraß sich voran. Unter Einsatz ihres Lebens versuchten
die Besatzungsmitglieder des betroffenen Bereichs, dieser
bedrohlichen Entwicklung Einhalt zu gebieten.
 
Es wird Zeit, dass unsere Verbündeten eintreffen, dachte der
Kommandant und empfand es andererseits als eine Schande für einen
Offizier im Dienst seiner Königin, dass er auf die Hilfe Fremder
angewiesen war. Die Kommentare des Moondiv-Priesters, die immer
wieder auf die im Vergleich zu der seinem Volk zur Verfügung
stehenden Waffensysteme auf die technologische Minderwertigkeit der
Bewaffnung dieser aggressiven Kristallschiffe abhob, trug nicht
gerade dazu bei, dass sich das psychische Gleichgewicht Sa'ktors
verbesserte.
 
Endlich trafen auch Erfolgsmeldungen ein. Der Waffenoffizier und
die Ortung meldeten nahezu gleichzeitig mehrere Explosionen auf den
Schiffen des Feindes.
 
Die Kristallschiffe waren offensichtlich gegen ontidische
Raketentechnologie, die den Hauptteil der Bewaffnung auf den
Schiffen im Dienst der Königin von Ontis ausmachte, keineswegs
immun. Gleich mehrere der Angreifereinheiten wurden schwer
getroffen. Drei Schiffe platzten regelrecht auseinander und
hinterließen nichts als glühende Trümmer, die noch für einige
Augenblicke als geisterhafte Irrlichter durch das All schwebten,
ehe die mörderische Kälte der Dunkelzone sie auf eine Temperatur
heruntergekühlt hatte, die gleichzeitig dafür sorgte, dass diese
Objekte sowohl im Bereich des sichtbaren Lichts als auch im
Infrarotbereich unsichtbar wurden.
 
Die Kristallschiffe schienen gegen die Raketen der Ontiden nur
bedingt wirksame Abwehrstrategien zu besitzen. Einige der
Lenkwaffen wurden vom Breitbandstrahlenfeuer erfasst, bevor sie den
fluoreszierenden Raumern nahe genug kommen konnten, um ihnen mit
ihren Sprengköpfen schaden zu können.
 
Die Aussage des Moondiv-Priesters, wonach die Strahlenwaffen der
Angreifer nicht besonders wirkungsvoll waren, schien sich zu
bestätigen.
 
Dennoch wurde die Lage für DAS LIEBLICHE KLICK-KLACK jetzt
bedrohlich. Es waren einfach zu viele Gegner.
 
Es ist eine Schande, dass ich nun auf den neuartigen Antrieb der
empfindlichen Zweibeiner hoffen muss, durchzuckte es den
ontidischen Kommandanten.
 
Die Menschen-Schiffe waren zwar im Sandström-Raum etwas
langsamer als die Raumer der Ontiden, dafür verfügten Erstere
jedoch im Normalraum über das größere Beschleunigungsvermögen.
 
Umso mehr galt dies, seit es die Techniker der Menschheit
geschafft hatten, den zuvor nur für die Jäger eingesetzten so
genannten Mesonenantrieb nun auch für Großraumschiffe zu nutzen.
Die STERNENKRIEGER war ein erster – auch von den ontidischen
Verbündeten viel beachteter – Prototyp in dieser Hinsicht.
 
Kommandant Sa'ktor und seine Crew hatten ja bereits das
Vergnügen gehabt, das für ihre Verhältnisse geradezu phantastische
Beschleunigungsvermögen dieses neuen irdischen Raumschiffs aus
nächster Nähe mitzuerleben. In drei Stunden auf die
Eintrittsgeschwindigkeit für den Zwischenraum zu kommen, das war
wirklich eine reife Leistung. Aber obwohl die STERNENKRIEGER
mehrere Stunden früher in das von den Menschen als Sandström-Raum
bezeichnete Kontinuum gelangt waren, war DAS LIEBLICHE KLICK-KLACK
dennoch wesentlich früher am Zielort gewesen.
 
»Funker!«, trommelte Sa'ktor in seinen Vibrations-Funk.
 
»Ja, Kommandant!«
 
»Senden Sie nochmals einen Notruf an die STERNENKRIEGER. Die
Feinde mögen eine Technik verwenden, die der unseren unterlegen
ist, aber sie sind einfach zu zahlreich. Geben Sie unseren
Verbündeten einen detaillierten Bericht über unsere Schäden.«
 
»Aber…«
 
»Für falschen Stolz ist hier und jetzt kein Platz«, schnitt
Sa'ktor seinem Funker mit ein paar energisch vorgetragenen
Klicklauten das Wort ab.
 
  



*
 
  



Captain Sunfrost hatte Befehl gegeben, das Bremsmanöver
auszusetzen. Die Folge war, dass die STERNENKRIEGER den Ort der
Schlacht wesentlich schneller erreichte als ursprünglich
einkalkuliert. Allerdings hatte der Sondereinsatzkreuzer bei seinem
Eintreffen bei der gegenwärtigen Position des angegriffenen
Ontidenschiffs nun auch eine wesentlich höhere Geschwindigkeit, als
es normalerweise für ein Rendezvous oder gar einen Landeanflug
sinnvoll war. Selbst für einen Kampf war die Geschwindigkeit
eigentlich zu hoch – doch die Alternative war, dass sie
wahrscheinlich zu spät kommen würden.
 
»I.O., Sie übernehmen. Angriff!«, befahl Rena Sunfrost.
 
Van Doren nickte. »Feuer frei, Taktik!«, sagte er an Lieutenant
Commander Ukasi gerichtet, als sich das Schiff der Schlacht
zwischen den Kristallschiffen und dem Ontidenraumer von Kommandant
Sa'ktor näherte.
 
Lieutenant Commander Ukasi koordinierte die Ziele der Schützen,
während die einzelnen Lieutenants die Zielautomatik programmierten.
Die Ortungsdaten wurden direkt an die Waffensteuerung
weitergeleitet und bildeten die Grundlage, auf der die Lieutenants
ihre Entscheidungen stützten.
 
Ich hätte ein einfacher Lieutenant bleiben sollen, dachte der
Taktikoffizier nicht zum ersten Mal, während er seine Anweisungen
erteilte. Ich bin besser im Programmieren als all diese Jungs – die
nun wirklich nicht schlecht sind! Ich bin zum Koordinator einfach
nicht gemacht.
 
»Das sind insgesamt ja fast zwei Dutzend Kristallschiffe!«,
wunderte sich Lieutenant Branco Delkey, der Waffenoffizier von
Gauss 1, über Funk.
 
»Was ist los, Branco? Hast du etwa Angst, dass nicht genug für
dich übrig bleibt?«, erwiderte sein Kollege Kai Retseb, der die
Kontrollen von Gauss 2 bediente.
 
Und mir fehlt dieses Geplänkel mit den Kameraden…, fügte Ukasi
seiner Selbstbeurteilung etwas säuerlich hinzu.
 
Da Taranos auf einen Kurs gegangen war, der schräg an der weit
auseinander gezogenen Formation der Angreifer vorbeiführte,
verlängerte sich die Phase, in der ein gegenseitiger Beschuss
möglich war.
 
Die STERNENKRIEGER wich damit außerdem den Raketen aus, die von
den Ontiden bereits in Richtung der Kristallraumer auf den Weg
geschickt worden waren.
 
Während die Hauptlast des Gefechts nun zunächst auf den
Geschützen Nummer 1 bis 6 lag, hatte sich Jägerpilot Titus Naderw
inzwischen schon längst in seine Maschine gequetscht.
 
Der Raumjäger, der einem fliegenden Gauss-Geschütz mit
Pilotenkabine glich, war bereit zum Ausklinken.
 
Der Jäger war eine neue Gattung von Kleinstraumern innerhalb der
Verbände des Space Army Corps, die sich in der Schlacht um die Wega
zum ersten Mal bewährt hatten. Inzwischen hatten Männer wie Titus
Naderw große Routine in der Handhabung ihrer Maschinen, die bislang
nur auf Schiffen der Dreadnought-Klasse stationiert waren.
 
Ein Sondereinsatzkreuzer, SEK, wie die STERNENKRIEGER hatte
immerhin einen dieser mesonengetriebenen und mit bisher
unerreichter Wendigkeit operierenden Mini-Raumer an Bord.
 
»Sie übernehmen Bandit 4 und 5!«, wies Ukasi jetzt Lieutenant
Rita Courney von Gauss 4 an.
 
Gauss 1 mit Lieutenant Delkey an der Konsole meldete indessen
einen Volltreffer. Eines der Kristallschiffe platzte förmlich
auseinander.
 
Die Trümmer beschädigten einen trotz der auseinander gezogenen
Formation wohl etwas zu dicht an seinem Schwesterschiff
befindlichen Raumer, sodass er ins Trudeln geriet und schon auf der
schematischen Positionsanzeige deutlich erkennbar wurde, dass er
aus dem Kurs geraten war.
 
»Captain, ich messe Signale, die von einer der Dunkelwelten
ausgehen…«, meldete sich plötzlich Lieutenant Wiley Riggs zu
Wort.
 
»Spezifizieren Sie die Art der Impulse«, forderte Sunfrost
ruhig.
 
Sie wusste das Gefecht bei Van Doren in guten Händen. »Sind es
diese Resonanzen, von denen wir vermuten, dass sie eine Art Echo
von Botschaften darstellen, die über den X-Raum verbreitet
werden?«
 
»Nein, Ma'am«, widersprach Riggs. »Es handelt sich um eine
Modifikation unseres Sandström-Funks. Die Datendichte ist ungeheuer
groß. Es scheint außerdem großen Wert auf eine effektive
Verschlüsselung gelegt worden zu sein.«
 
Rena ließ sich die entsprechenden Daten nun auch auf ihrer
eigenen Konsole anzeigen. Der Bordrechner gab an, die Signale, die
die Kristallraumer empfingen, in einem Zeitraum von circa 120
Stunden entschlüsseln zu können.
 
Ein bisschen zu lang, ging es Sunfrost durch den Kopf. Aber auch
die Rechenkapazitäten des neuesten Computersystems hatten
Grenzen.
 
»Den Ursprung dieser Impulse genau lokalisieren!«, befahl
sie.
 
Auf einem Bildfenster erschien eine schematische Darstellung des
Siebenersystems.
 
»Dunkelwelt C ist der Ursprung«, meldete Riggs.
 
Lieutenant Jamalkerim bestätigte dies.
 
Da die einzelnen Welten die Eckpunkte eines Siebenecks bildeten,
wurden die dazugehörigen Himmelskörper einfach wie bei einer
geometrischen Figur gegen den Uhrzeigersinn mit Buchstaben
bezeichnet.
 
»Könnte es sein, dass wir es mit ferngesteuerten Einheiten zu
tun haben?«, fragte Rena Sunfrost plötzlich.
 
»Die Wahrscheinlichkeit würde ich als ziemlich hoch ansehen«,
meinte Lieutenant Jamalkerim. »Das verschickte Datenaufkommen, dass
zwischen den Kristallschiffen und Dunkelwelt C hin und her geht,
übersteigt den Schiff-zu-Schiff Datenverkehr, wie er in eine Flotte
wie dem Space Army Corps üblich ist, um den Faktor 20! Das ist
eigentlich nicht anders zu erklären.«
 
»Dazu passt, dass ich bislang an Bord der Schiffe keinerlei
Sauerstoff orten konnte«, vermeldete Wiley Riggs. Er zuckte mit den
Schultern. »Na ja, die Ontiden sind natürlich das beste Beispiel
dafür, dass dieser Umstand allein noch nicht sehr aussagekräftig
ist, aber nimmt man ihn zusammen mit ein paar anderen Parametern,
die sich hier anlegen lassen, dann ist das Ergebnis eindeutig.«


»Jäger ist bereit zum Ausklinken!«, registrierte Rena nebenbei
Naderws Meldung an Van Doren.
 
Während die STERNENKRIEGER weiter an den Verbänden der
Kristall-Schiffe vorbeiraste, würde Titus Naderw mit seinem Jäger
zurückbleiben. Eine kleine Masse wie ein Raumjäger war viel
schneller zu bremsen als eine vergleichsweise große Materieballung,
wie sie die STERNENKRIEGER nun einmal darstellte.
 
Für den Feind war der Jäger nur schwer zu orten. Wenn er sein
Mesonentriebwerk deaktivierte und lediglich mit dem Schwung
weiterflog, den er beim Ausklinken bekam, waren die Signaturen
dieser äußerst spartanisch eingerichteten Maschine, in deren Kabine
der Pilot einen Druckanzug tragen musste, wenn er nicht ersticken
wollte, so gut wie überhaupt nicht zu orten.
 
Der Angriff mit dem gewaltigen Gauss-Geschütz, das den Hauptteil
des Jägers ausmachte, kam dann für das Angreifer-Schiff unter
diesen Umständen völlig überraschend. Der Jäger konnte sich seiner
Kriegsbeute so weit nähern, dass es sehr schwierig wurde, den
Angriff abzuwehren.
 
»Jäger ausklinken!«, befahl Van Doren gerade. »Zielwahl nach
eigenem Ermessen.«
 
»Neue Befehle!«, fuhr Sunfrost ihm dazwischen. Es war nicht ihre
Absicht, ihrem Ersten Offizier in die taktische Parade zu fahren,
aber er hatte ihr Gespräch mit Lieutenant Riggs offenbar nicht
verfolgt. »Lieutenant Naderw, Ihr Ziel befindet sich auf Dunkelwelt
C. Die genauen Koordinaten werden Ihnen noch übermittelt.«
 
Van Doren runzelte die Stirn. Dass der Captain die Befehle des
Ersten Offiziers annullierte, war nicht gut für dessen
Autorität.
 
Rena kam seinem Protest zuvor. »Die feindlichen Einheiten werden
von dort aus ferngesteuert.«
 
Er nickte nur, konzentrierte sich wieder auf die Führung des
Gefechts und wies Lieutenant Taranos zu einem geringfügigen
Kurswechsel an.
 
»Lieutenant Riggs«, wandte sich Sunfrost an ihren
Ortungsoffizier, »der Jäger benötigt genaue Zielkoordinaten in«,
sie warf einen Blick auf ihr Display, »13 Minuten.«
 
»Aye, Ma'am.«
 
Ein weiteres Kristallschiff wurde zersprengt, während die
STERNENKRIEGER durch ihren Plasma-Schirm weitgehend gegen die
Angriffe mit den doch vergleichsweise ineffektiven Strahlwaffen der
Angreifer geschützt wurde.
 
Trotz einer ganzen Reihe von Treffern lag der Wirkungsgrad des
Plasma-Schirms noch immer weit über achtzig Prozent, was angesichts
der Tatsache, dass sich das Schiff in einem länger andauernden
Gefecht befand, ein durchaus respektabler Wert war.
 
Kurz darauf war für den Sondereinsatzkreuzer das eigentliche
Gefecht fürs Erste vorbei. Durch die zu hohe Geschwindigkeit waren
sie einfach durch das Gefechtsgebiet gejagt – ohne die Möglichkeit,
die Feindeinheiten im Kampf zu binden. Eine Schneise der Verwüstung
hatte die STERNENKRIEGER durch die Reihen der Kristallschiffe
gezogen. Ein Dutzend Wracks geisterten nun durch das All.
 
Während Van Doren Taranos anwies, das Schiff so schnell es ging
zu wenden, gab Sunfrost den Befehl, die Umgebung nach Überlebenden
abzusuchen – falls es solche gab und es sich nicht um robotische
Einheiten handelte. Schließlich hatte man bislang keinerlei
Bioimpulse orten können, was aber auch an der Außenisolierung der
Schiffe liegen konnte. Zwar war es im Moment für den
Sondereinsatzkreuzer, SEK, vollkommen unmöglich, havarierte
Besatzungsmitglieder des Feindes aufzunehmen. Aber nach der
Zerstörung der Schaltzentrale war es durchaus möglich, dass
zunächst einmal etwas ruhigere Zeiten anbrachen.
 
Die Kristalleinheiten, die zunächst ihre deutlich sichtbare
Gefechtsordnung verloren hatten, formierten sich wieder. Sie
bildeten nun eine immer enger werdenden Halbkugel um das schwer
beschädigte Ontidenschiff, das von immer weiteren Strahlschüssen
getroffen wurde. Seine Manövrierfähigkeit schien eingeschränkt zu
sein.
 
»Captain! Ein Notruf der Ontiden, offenbar sind entscheidende
Bordsysteme ausgefallen!«, meldete Lieutenant Jamalkerim.
 
Rena Sunfrost nahm diese Meldung schweigend hin. Sie konnten
nichts tun, bevor sie sich nicht wieder in Gefechtsreichweite
befanden.
 
»Stellen Sie mir eine Verbindung zu Metz!«, forderte Sunfrost
schließlich. Ihre Stimme klang ein wenig heiser dabei. Die
Anspannung war ihr in diesem Moment deutlich anzumerken. Es geht um
Leben und Tod. Da ist das wohl kein Wunder!
 
Das glupschäugige Gesicht des Wissenschaftlers erschien auf
ihrem Bildschirm.
 
Er befand sich gerade in Kontrollraum B. Captain Sunfrost
unterrichtete ihn zunächst knapp über die aktuelle Entwicklung auf
militärischem Gebiet.
 
»Unterstützen Sie Lieutenant Riggs an den Ortungssystemen. Ich
möchte nicht den falschen Sektor durch Naderw zerstören lassen«,
befahl sie anschließend.
 
»Wie viel Zeit haben wir?«, fragte Metz nervös. Er war
Wissenschaftler, kein Soldat.
 
»Etwa zehn Minuten. Dann muss Naderw genau wissen, wohin er zu
zielen hat!«
 
  



*
 
  



Neun Minuten später verfügte Riggs über neue Werte. Einige
schwache Signaturen waren aufgezeichnet worden, die Professor Jack
Metz einer genaueren Analyse unterzogen hatte.
 
Auf der steinernen Oberfläche von Dunkelwelt C öffnete sich
plötzlich ein Schott. Mehrere kleinere Kristallschiffe flogen
daraus hervor, um den solaren Jäger aufzuhalten.
 
»Müssen wir Naderw zurückbeordern?«, fragte Sunfrost ihren
Ersten Offizier nach dessen Meinung. »Naderw wird gegen diese
Übermacht nicht ankommen!«
 
»Das braucht er auch nicht«, war sich Van Doren sicher. »Wenn
unsere Hypothese richtig ist und es sich bei den Kristallschiffen
um ferngelenkte Riesendrohnen handelt, die durch eine gemeinsame
Schaltzentrale koordiniert werden, kommt es nach wie vor nur darauf
an, diese Zentrale zu zerstören.«
 
Metz meldete sich über Interkom. »Auf Grund der Daten, die
Lieutenant Riggs mir zur Verfügung gestellt hat, habe ich die
Region auf Dunkelwelt C ermittelt, wo die Wahrscheinlichkeit,
 
dass dort diese Schaltzentrale untergebracht ist, am größten
erscheint.« Sein Gesicht verschwand und machte einer schematischen
Darstellung von Dunkelwelt C Platz. Das betreffende Areal war
markiert.
 
»Zumindest befindet sich dort überhaupt irgendetwas, was sich
von den Ortungsdaten her als Schaltzentrale interpretieren lassen
könnte«, erläuterte Lieutenant Riggs. »Aber wir können uns nicht
sicher sein. Wie Sie wissen, führt der Beschuss mit
fünfdimensionaler Strahlung dazu, dass manche Gesteinsarten eine
extrem abschirmende Wirkung bekommen. Dieses Ergebnis könnte also
auf verfälschten Daten beruhen.«
 
»Alles, was wir an Datenströmen, Signaturen und so weiter
empfangen haben, mag unvollständig sein«, stimmte Metz zu – und
wischte den Einwand im nächsten Moment vom Tisch. »Aber es gibt
etwas ziemlich Unbestechliches. Den Infrarotscan. Und die von mir
markierte Stelle ist die einzige Region, an der der Betrieb eines
komplexeren Rechners unter Temperaturgesichtspunkten überhaupt
möglich ist! Der Rest von Dunkelwelt C ist eine Kugel aus
trockenem, kaltem Stein, deren Inneres Temperaturen von unter 200
Grad Celsius aufweist. Wenn dort noch etwas an technischen Relikten
der Alten Götter – oder was weiß ich, was noch – existiert, dann
ist es auf jeden Fall im Augenblick nicht aktiv.«
 
»Das muss reichen, wir haben keine Zeit mehr«, stellte Sunfrost
schlicht und kühl fest. Wer hätte gedacht, dass meine Autorität
eines Tages ganz wesentlich auf Metz' Argumentation fußen würde,
meldete sich ein ironischer Kommentator in ihrem Hinterkopf, den
sie in diesem Augenblick am liebsten zum schweigen gebracht hätte.
»Riggs, übertragen Sie die Zielkoordinaten an Geschwader-Lieutenant
Naderw!«
 
  



*
 
  



Titus Naderw korrigierte den Kurs seines Jägers und richtete die
Nase genau auf die heranrasenden Kristall-Raumer. Nur kurz
aktivierte er das Gauss-Geschütz, jagte ihnen ein paar Projektile
entgegen. Im nächsten Moment drehte er bereits wieder ab, um ihnen
ein schwereres Ziel zu bieten. Dennoch würde ihn der Kurs zu seinen
Zielkoordinaten bedrohlich nahe an die Gegner heranbringen.
 
Aber wenn der Captain Recht hat, muss ich nur treffen und bin
außer Gefahr, dachte er.
 
Er richtete den Jäger neu aus, sodass die Gauss-Kanone bereits
jetzt auf das Ziel wies, und begann zu feuern, während er auf
Maximalschub ging.
 
Die Geschosse schlugen in die Oberfläche des atmosphärelosen
Dunkelplaneten ein, während um den Jäger grünliche Energiestrahlen
aufblitzten…
 
  



*
 
  



»Captain, die Kristallschiffe dümpeln offensichtlich führungslos
im All«, stellte Lieutenant Riggs fest. »Es ist keinerlei
Kursstabilität mehr festzustellen – von koordinierten Flugmanövern
mal ganz zu schweigen.«
 
»Dann hatte Naderws Angriff also Erfolg«, murmelte Rena.
 
»Eine Meldung des Ontidenschiffs!«, warf Susan Jamalkerim ein.
»Die Angreifer haben das Feuer eingestellt.«
 
»Wie ist der Status von Sa'ktors Schiff?«, verlangte Sunfrost zu
wissen.
 
»Stabil, wenn auch große Schäden zu beklagen sind. Aber die
Hauptsysteme können innerhalb eines halben Tages zumindest
notdürftig wieder hergestellt werden, wie es in der Transmission
heißt.«
 
Sunfrost atmete tief durch. Das hätten wir überstanden!
 
»Stellen Sie mir eine Kom-Verbindung zu Geschwader-Lieutenant
Naderw her!«, verlangte sie anschließend von Jamalkerim.
 
»Aye, Captain.«
 
Wenig später erschien Naderws Kopf auf dem Hauptschirm – oder
besser gesagt ein Raumhelm, hinter dessen spiegelndem Helmvisier
jeder stecken könnte.
 
»Hier Naderw. Mission erfüllt, Captain.«
 
Die Erleichterung war dem Tonfall des Geschwader-Lieutenant
deutlich anzumerken – so sehr er sich auch um eine gewisse
Lässigkeit bemühte.
 
»Ich beglückwünsche Sie zu Ihrer Präzision und Ihren Mut,
Lieutenant«, sagte Sunfrost voller Anerkennung. »Das war ein
Meisterstück! Ich persönlich habe immer gewusst, was in Ihnen
steckt – aber ich denke, seit dem heutigen Tag werden ein paar
Leute, die in der Space Army Corps Hierarchie einige Stufen über
mir stehen sich Ihren Namen gut merken.«
 
»Danke, Ma'am.«
 
»Lieutenant Riggs, teilen Sie Geschwader-Lieutenant Naderw einen
Rendevous-Punkt mit, der auf dem Kurs zu den Ontiden liegt. Wir
sollten sehen, ob wir helfen können.«
 
»Captain, vielleicht sollte dieser Rendezvous-Punkt irgendwo auf
dem Kurs nach Dunkelwelt F liegen«, mischte sich Van Doren in das
Gespräch ein.
 
»Wie kommen Sie darauf, I.O.?«, erkundigte sich Sunfrost
erstaunt.
 
»Wir haben hier eine Signatur, die wie eine sehr schwache
Variante jener fünfdimensionalen Resonanzimpulse aussieht, die uns
überhaupt erst hierher geführt haben. Es könnte sich also lohnen,
wenn wir uns dort etwas umsähen.«
 
»Der Vorschlag ist akzeptiert, I.O«, erklärte Rena Sunfrost nach
einem kurzen Moment des Überlegens.
 
  



*
 
  



Etwa drei Stunden später hatte die STERNENKRIEGER den Orbit von
Dunkelwelt F erreicht.
 
Naderws Jäger klinkte sich kurz vorher wieder an seinem
vorgesehenen Platz. Dabei wurde er von künstlichen
Gravitationsfeldern erfasst und in eine Aussparung in der Hülle des
Sondereinsatzkreuzers gelenkt, in die der Mini-Raumer genau passte.
Sobald sich das Cockpit öffnete befand sich der Pilot etwa auf
Augenhöhe mit dem Fußboden einer kleinen Schleuse.
 
Auf der Brücke herrschte derweil emsige Betriebsamkeit.
 
Professor Metz war aus seinem provisorischen Labor ständig
zugeschaltet und versuchte gemeinsam mit Lieutenant Riggs Näheres
über diese Welt herauszufinden, die äußerlich einfach nur einer
verdächtig gleichmäßigen Kugel aus massivem Gestein glich. Es war
Riggs gelungen, die X-Raum-Resonanzen herauszufiltern. Jetzt stand
fest, dass es unter der Oberfläche einen regen Datenaustausch
zwischen den Sektoren einer unterirdischen Anlage gab.
 
Ein Tiefenscan ergab mehrere ausgedehnte Temperaturinseln, deren
Werte zum Teil deutlich über dem Gefrierpunkt lagen.
 
Lieutenant Erixon, der zusammen mit Fähnrich Clayton Gomes in
die Auswertung der eingehenden Daten miteinbezogen wurde, glaubte,
einen Ort gefunden zu haben, an dem Energie erzeugt wurde.
 
»Eine Meldung von Kommandant Sa'ktor!«, sagte Lieutenant
Jamalkerim. »Das LIEBLICHE KLICK-KLACK wird später eintreffen, als
zunächst erwartet. Die Schäden haben sich zum Teil als recht
gravierend und nicht so leicht reparabel herausgestellt.«
 
»Vielleicht war der Kommandant ihrer Majestät einfach etwas zu
optimistisch«, erwiderte Sunfrost. Und vielleicht hätten wir den
Ontiden zuerst helfen sollen, bevor wir Dunkelwelt F angeflogen
sind.
 
»Kommandant Sa'ktor schlägt vor, dass wir bereits mit einem
Außenteam landen und sie uns später gegebenenfalls durch Entsendung
ihrer eigenen Kräfte unterstützen.«
 
»Ich denke darüber nach«, gab Sunfrost zurück. »Zunächst einmal
haben wir noch keine Möglichkeit gefunden, ins Innere dieser Anlage
zu gelangen und so lange das so ist…«
 
»Captain, das hat sich möglicherweise gerade geändert!«, warf
Lieutenant Riggs ein. »Eine Art Außenschott öffnet sich. Da kommt
auch etwas heraus, das…«
 
»Auf den Schirm, Lieutenant Riggs«, forderte Van Doren.
 
»Jawohl, Sir.«
 
Die Anzeige des Panoramaschirms zoomte jetzt das entsprechende
Areal auf der Oberfläche heran. Ein kleiner, sich bewegender Punkt
war zu erkennen.
 
»Was ist das?«, hakte Sunfrost nach.
 
»Ein Kristallraumschiff«, urteilte Lieutenant Commander Van
Doren, der sich die Orter-Daten auf seine Konsole geholt hatte, um
die Entwicklung genau verfolgen zu können. »Die kristallinen
Oberflächenstrukturen sind doch eindeutig, würde ich sagen. Oder
höre ich Widerspruch von Ihnen, Lieutenant Riggs?«
 
»Nein, Sir!«, erwiderte Riggs, der für Sunfrosts Geschmack noch
etwas zu sehr dazu neigte, Autoritäten zu respektieren.
 
Aber das würde der junge Mann mit Sicherheit noch lernen, da war
sich Sunfrost ziemlich sicher. Oder kommt deine Beurteilung nur
dadurch zu Stande, dass du insgeheim jemanden suchst, der dem I.O.
stellvertretend für dich widerspricht – und zwar auf eine Weise,
die über jeden fachlichen Zweifel erhaben ist? Sunfrost scheuchte
diesen Gedanken schleunigst davon. Es gab jetzt einfach
Wichtigeres.
 
»Es handelt sich tatsächlich um einen Kristallraumer, wie sie
das Ontiden-Schiff angegriffen haben. Allerdings ist es sehr viel
kleiner. Diese Einheit entspricht vom Volumen her in etwa einer
unserer Landefähren. Jetzt werden energetische Aktivitäten
angemessen.«
 
»Gauss 1 bis 6, Ziel anvisieren, aber noch nicht feuern«, sagte
Ukasi in sein Mikro. Einen Moment später nickte er Sunfrost zu.


Auf der Positionsanzeige war zu sehen, wie sich die
Kristalldrohne der STERNENKRIEGER näherte.
 
»Unser Plasma-Schirm ist aktiviert und hat einen Status von 98
Prozent«, sagte Van Doren. »Wir können es riskieren, erst einmal
abzuwarten.«
 
»Wir werden auf fünfdimensionaler Basis abgetastet«, meldete
Riggs.
 
»Kommunikation, senden Sie eine Grußbotschaft!«, befahl
Sunfrost. »Wenn wir Glück haben, kann diese Drohne oder
irgendjemand sonst auf Dunkelwelt F uns verstehen.«
 
»Aye, Captain«, entgegnete Jamalkerim.
 
»Jetzt heißt es, auf die Reaktion warten«, lautete Van Dorens
Kommentar.
 
»Ein paar Minuten sollten wir dem Rechnersystem unserer
Verhandlungspartner schon geben…«
 
Die Minuten strichen dahin.
 
Es geschah buchstäblich nichts. Keinerlei Reaktion erfolgte auf
die Grußbotschaft. Vielleicht wurde sie im Speicher der Drohne
einfach nur abgelegt. Genauso gut konnte es sein, dass die
Transmission der STERNENKRIEGER über die bisher nicht
entschlüsselbaren Resonanzimpulse an eine weitere
 
Schaltzentrale im Inneren der Dunkelwelt weitergeleitet
wurde.
 
Sunfrost hatte Bruder Guillermo auf die Brücke beordert. Vor ein
paar Minuten war der Olvanorer durch die Schiebetür getreten.
Bisher hatte er die Entwicklung von Metz' provisorischem Labor aus
mitverfolgt.
 
Aber jetzt geht es vielleicht um Diplomatie – oder etwas
Verwandtes, dachte Sunfrost. Um Einfühlungsvermögen in
nichtmenschliche Logik…
 
Niemand hatte bislang auf Bruder Guillermo geachtet. Zu sehr war
die Konzentration der Brücken-Crew auf das kleine Kristallschiff
gerichtet gewesen.
 
»Sie scheinen uns kennen lernen zu wollen«, meinte Bruder
Guillermo laut, sodass sich mehrere Köpfe kurzfristig in seine
Richtung drehten und ihn überrascht ansahen. »Bislang sind wir
nicht angegriffen worden – und das sollten wir als ein positives
Zeichen interpretieren.«
 
»Ein Zeichen?«, fragte Ukasi mit leicht spöttischem Unterton.
»Wofür, wenn ich fragen darf? Vielleicht dafür, dass wir ihnen
überlegen sind?«
 
»Sie waren dabei, als wir seinerzeit auf das Kristallschiff der
Basir trafen, Lieutenant Commander«, sagte Bruder Guillermo. »Ich
habe mit Metz lange darüber diskutiert: Einige Merkmale dieser
Kristallschiffe scheinen dem Schiff der Basir ähnlich zu sein, mit
dem wir Kontakt hatten. Aber eigentlich sieht man auf den ersten
Blick, dass hier ein viel geringeres technisches Niveau vorliegt.«
Bruder Guillermo schüttelte leicht den Kopf, dann wandte er sich an
Rena Sunfrost. »Verzeihen Sie mir, wenn ich einfach so laut vor
mich hindenke und vielleicht dabei Unsinn rede…«
 
»Reden Sie nur weiter Unsinn, Bruder Guillermo!«, forderte Rena
ihn auf. Wenn er Unsinn redet, kommt mehr dabei heraus, als wenn
andere versuchen, besonders geistreich zu sein!
 
Bruder Guillermo stutzte. Irgendein Gedanke schien ihm gerade zu
kommen, den er nicht sogleich über die Lippen ließ.
 
Schließlich sagte er: »Wir haben alle relevanten Daten aus dem
Archiv abgeglichen. Das Ergebnis ist eindeutig: Zwischen diesen
Kristallschiffen, den Etnord und den Basir gibt es eine
Verbindung…«
 
»Die kristallinen Strukturen an der Außenhaut ihrer Schiffe«,
stellte Van Doren fest.
 
»Ja, unter anderem. Aber es gibt noch eine Gemeinsamkeit.«
 
»Und die wäre?«, fragte Sunfrost.
 
»Eine Abneigung gegen Ontiden.«
 
Die verblüfften Blicke aller waren jetzt auf den Olvanorer
gerichtet, der nicht so recht mit dieser Situation umgehen zu
können schien. Er schluckte und zuckte die Achseln. »Wir gehen
davon aus, dass die Basir vor zweieinhalb Jahrtausenden die Ontiden
in die Steinzeit zurückgeschossen haben… Wir wissen außerdem von
der Feindschaft der Moondiv – die von sich behaupten das Urvolk der
Ontiden zu sein – mit den Etnord. Und hier im System der Sieben
Dunkelwelten wurden die Ontiden ohne zu Zögern von den
Kristallschiffen angegriffen.«
 
»Mit anderen Worten, es könnte für uns positiv sein, wenn sich
Kommandant Sa'ktor noch eine Weile im Hintergrund hält«, lautete
Renas Schluss.
 
»So könnte man es auf einen Nenner bringen.«
 
»In dem Fall ist es Ihre Aufgabe, Bruder Guillermo, unseren
ontidischen Freunden diese Einschätzung der Lage schonend
beizubringen«, schlug der Captain der STERNENKRIEGER vor.
 
Bruder Guillermo nickte…
 
  



*
 
  



Der Olvanorer nahm über Sandström-Funk Kontakt mit dem
ontidischen Kommandanten auf und konnte ihn tatsächlich dazu
bewegen, die Fahrt zu verlangsamen.
 
Vielleicht war es auch der ziemlich lädierte Zustand seines
Schiffes, der in dazu veranlasste, in dieser Frage einzulenken.


Schließlich war ja nicht ausgeschlossen, dass auf mehr als einer
Dunkelwelt unterirdische Hangars mit ferngesteuerten
Kristallschiffen existierten, die vielleicht von weiteren
Schaltzentralen aus ferngesteuert wurden.
 
Und bei einer noch weitaus erdrückenderen Übermacht als bei dem
Gefecht, in das die Ontiden bereits verwickelt gewesen waren,
konnte es sogar sein, dass auch die STERNENKRIEGER Schwierigkeiten
bekam.
 
Lieutenant Commander Ukasi errechnete, dass ein zweiminütiger
Dauerbeschuss aus den Laserkanonen von dreißig Kristallschiffen den
Zusammenbruch des Plasma-Schirms nach sich zögen und man gut daran
täte, den Gegner nicht zu unterschätzen.
 
»Wir sollten überdenken, ob wir es tatsächlich mit einem Gegner
zu tun haben«, gab Bruder Guillermo darauf zur Antwort.
 
»Captain, uns erreicht soeben eine Transmission, die in einem
primitiven Binärcode gehalten ist«, meldete Jamalkerim.
 
»Was ist der Inhalt?«, erkundigte sich Sunfrost.
 
»Eine Audio-Botschaft«, gab Jamalkerim zur Auskunft. »Soll ich
die Nachricht freischalten?«
 
»Ich bitte darum.«
 
Lieutenant Riggs meldete sich zu Wort. »Ich bin mir nicht
sicher, aber ich glaube, dass der dazugehörige Videostream in einem
über den X-Raum transportierten Signal verschickt wird!«, vermutete
er. »Jedenfalls zeigen die Sensoren eine parallel gesendete
X-Raum-Resonanz an. Da wir allerdings nur das Normalraumecho
empfangen können, ist es für uns unmöglich, die volle Botschaft zu
empfangen.«
 
Dann werden wir eben darauf verzichten müssen, die Bewohner
dieser Dunkelwelt zu sehen, dachte Sunfrost.
 
»Hier spricht Gatranhaargher, der oberste Krisenfall-Entscheider
im Volk der Rodanag. Ihr unterscheidet euch von den alten Feinden –
eure Waffen sind mächtiger –, aber ihr solltet unseren
Widerstandswillen nicht unterschätzen.«
 
»Ich bin Captain Rena Sunfrost, die Kommandantin des Schiffes
STERNENKRIEGER im Dienst der Humanen Welten, eines Bundes von
Sonnensystemen, die von einer Spezies namens Mensch besiedelt
werden.«
 
»Darunter können wir uns nichts vorstellen«, kam nach einer
quälend langen Pause die Antwort. Sunfrost fragte sich, ob es an
eventuell auftretenden Übersetzungsschwierigkeiten des
Translatorsystems lag, dass die Antwort einige Minuten auf sich
warten ließ, oder ob es mit der Verständnisfähigkeit des »obersten
Krisenfall-Entscheiders der Rodanag« zu tun hatte.
 
Das Translatorsystem des Bordrechners der STERNENKRIEGER hatte
sich jedenfalls dazu entschieden, dessen Botschaft mit einer
männlichen Stimme akustisch darzustellen. Nach welchen Kriterien
das System diese Auswahl traf, war gerade bei Spezies, die sich
sehr stark von humanoiden oder entfernt humanoiden Intelligenzen
unterschieden, manchmal schwer nachzuvollziehen und erschien als
willkürlicher Akt. Vielleicht traf auch ein Zufallsgenerator in
unklaren Fällen die letzte Entscheidung.
 
»Lieutenant Jamalkerim, übersenden Sie der anderen Seite etwas
Informationsmaterial über die Humanen Welten und die
Menschheit.«
 
»Ja, Ma'am!«, bestätigte Jamalkerim.
 
»Nichts, was strategische Bedeutung hätte, aber die Rodanag
sollen sich vorstellen können, was ein Mensch ist.« In Gedanken
setzte Sunfrost noch hinzu: Hauptsache, sie verwechseln uns nicht
länger mit unseren ontidischen Verbündeten, auf die sie ja wohl
nicht sonderlich gut zu sprechen sind!
 
Schließlich meldete sich der Rodanag wieder.
 
»Warum habt ihr die Partei unserer alten Feinde ergriffen?«,
lautete die Frage. »Ihr seid keine Selen fressenden Krabbler, wie
sie in den Legenden der Erhabenen erwähnt werden. Das konnten wir
aus euren Daten ersehen. Und doch habt ihr die Seite der
Niedertracht und der Vernichtung unterstützt. Wir sind
verwirrt.«
 
»Wir kommen in Frieden«, sage Bruder Guillermo. »Nie zuvor
begegnete ein Angehöriger unseres Volkes einem Rodanag. Und
umgekehrt dürfte es genau so sein. Ich schlage daher vor, dass wir
uns persönlich begegnen.«
 
»Du weichst meiner Frage aus«, stellte der Rodanag auf der
anderen Seite der Verbindung fest.
 
»Vielleicht lässt sich diese Frage bei einer direkten Begegnung
leichter und umfassender beantworten.«
 
»Das Schiff der selenfressenden Krabbler möge auf Abstand
bleiben. Befiehl es ihm!«
 
»Die Besatzung des uns begleitenden Ontiden-Schiffs ist nicht an
Befehle von unserer Seite gebunden«, erklärte Bruder Guillermo.
»Aber wir werden unseren Einfluss dahingehend geltend machen, dass
die Besatzung ihre Reise unterbricht und Abstand hält.«
 
»Wir wollen nicht, dass die selenfressenden Krabbler mit ihrem
Schiff in das Innere des Siebenerringes eindringen.«
 
»Wir werden uns darum kümmern«, versprach Bruder Guillermo.
 
Im nächsten Augenblick unterbrachen die Rodanag den Kontakt.


Bruder Guillermo wandte sich an Sunfrost. »Ich hoffe, ich habe
meine Kompetenzen nicht überschritten, Captain.«
 
»Nein, haben Sie nicht.« Rena schüttelte den Kopf. »Im Übrigen
habe ich das Gefühl, dass wir hier nur dann weiterkommen, wenn wir
die Ontiden tatsächlich dazu bewegen können, sich noch weiter
zurückzuziehen, als bisher schon.«
 
»Die Abneigung der Rodanag gegen die Ontiden muss sich auf den
Krieg der Basir beziehen«, meinte Van Doren.
 
»Alles andere erscheint mir wenig plausibel und der zeitliche
Zusammenhang ist auch eindeutig.«
 
Ukasi mischte sich ein und sagte: »Vielleicht waren noch weitere
Völker in diese Auseinandersetzung verwickelt und der Krieg, mit
dem die Basir die Ontiden überzogen, war nur ein kleiner Ausschnitt
aus einem viel größeren Konflikt.«
 
»Da die Ontiden damals offenbar den Etnord gedient haben,
sollten wir vielleicht davon absehen, sie als die Opfer der Basir
zu betrachten«, gab Sunfrost zu bedenken. »Die Etnord sind äußerst
aggressiv, und möglicherweise waren es damals auch die Ontiden. Der
Basir, dem wir begegnet sind, kam mir nicht sehr kampflustig vor.
Eher philosophisch. Aber wir wissen eben nicht, wie es wirklich
war…«
 
  



*
 
  



Die STERNENKRIEGER nahm erneut Kontakt mit dem LIEBLICHEN
KLICK-KLACK auf. Diesmal war es Sunfrost persönlich, die mit
Sa'ktor verhandelte. Diplomatische Finessen allein, so hatte
Sunfrost für sich entschieden, halfen hier nicht mehr weiter. Man
musste den Alliierten zumindest bis zu einem gewissen Grad reinen
Wein einschenken.
 
Es war für die Menschheit vielleicht von existenzieller
Bedeutung, dass die STERNENKRIEGER herausfand, was es mit diesem
offenbar künstlich angelegten System von Dunkelwelten sowie den
X-Raum-Signalen und ihrer im Normalraum messbaren Resonanzen auf
sich hatte. Für die Ontiden musste das letztlich ebenso bedeutsam
sein.
 
Schließlich hatten sie selbst bis vor kurzem kaum etwas über die
Ereignisse vor zweieinhalb Jahrtausenden gewusst. Erst die
Forschungsergebnisse, die durch Professor Metz und verschiedene
Missionen der STERNENKRIEGER gewonnen worden waren, hatten dafür
gesorgt, dass die Insektoiden etwas von den Basir erfuhren…
 
Sunfrost kam im Gespräch mit Kommandant Sa'ktor gleich zur
Sache. »Wir sehen keinerlei Chancen einer Kontaktaufnahme und des
weiteren Erkenntnisgewinns, wenn Sie nicht auf die Bedingung der
Rodanag eingehen und aus dem Siebenerring hinausfliegen«, erklärte
Sunfrost. »Natürlich werden wir Sie über alles informieren, was wir
herausfinden…«
 
»Wir sind überzeugt davon, es hier mit Technik der Basir zu tun
zu haben. GanArai ist wiederum davon überzeugt, dass es einen
Zusammenhang zwischen den Basir und den Etnord gibt!«
 
»Dieser Zusammenhang wird von uns gar nicht bestritten. Gerade
deswegen sollte jetzt die Vernunft regieren – und nicht gekränkte
Eitelkeit.«
 
Einige Augenblicke lang kam aus dem Lautsprecher des Translators
nichts  als ein sinnloses Gebrabbel.
 
Aneinanderreihungen von Wörtern und Begriffen, die einfach
keinerlei vernünftigen Zusammenhang zu haben schienen.
 
Es scheint auch zwischen uns Alliierten noch erhebliche
Verbesserungsmöglichkeiten für die Kommunikation zu geben!, ging es
Rena nicht ohne eine Portion Sarkasmus durch den Kopf.
 
»Also gut«, stimmte der Kommandant des Ontidenschiffs
schließlich zu. »Aber ich bestehe darauf, dass wir über alle
Entwicklungen auf dem Laufenden gehalten werden.«
 
»Etwas anderes war von uns gar nicht angedacht«, versprach
Sunfrost. »Es wäre hilfreich, wenn Sie so schnell es geht, eine
deutliche Kursänderung vornehmen könnten, die von den
Ortungssystemen der Gegenseite wahrgenommen werden kann.«
 
»Wir werden tun, was wir können. Allerdings ist unsere
Manövrierfähigkeit im Moment auf Grund der Schäden, die wir aus dem
letzten Gefecht mit den Kristallschiffen davongetragen haben, stark
eingeschränkt.«
 
  



*
 
  



Zwei Stunden tat sich gar nichts. Die Rodanag nahmen keine
Verbindung auf und reagierten auch nicht auf Kontaktversuche der
STERNENKRIEGER.
 
Inzwischen war die Kurskorrektur des Ontidenschiffs jedoch für
jeden erkennbar, der wenigstens über eine primitive Ortungstechnik
verfügte.
 
Die Kristalldrohne der Rodanag flog dicht an der STERNENKRIEGER
vorbei. Die Ortung des
 
Sondereinsatzkreuzers registrierte erneut die Resonanz einer
Abtastung durch Strahlen, die offenbar fünfdimensionale Komponenten
enthielten. Die Herren dieser Dunkelwelten schienen zunächst genau
überprüfen zu wollen, welches Risiko sie bei einer weiteren
Kontaktaufnahme eingingen.
 
Die Kristalldrohne beschleunigte noch etwas, raste an der
STERNENKRIEGER vorbei und flog dann einen bogenförmigen Kurs.
Wahrscheinlich würde sie letztlich wieder, nach einer weiteren
Runde, zu ihrem Hangar auf Dunkelwelt F zurückkehren.
 
Erst nach drei weiteren Stunden erreichte eine neue Transmission
der Rodanag die STERNENKRIEGER. Wieder handelte es sich um eine
Audiospur, deren Videokomponente vermutlich von den Systemen des
Schiffs einfach nicht entschlüsselt werden konnte.
 
»Hört die Botschaft von Gatranhaargher, dem obersten
Krisenfall-Entscheider der Rodanag. Ihr seid willkommen auf unserer
Welt und genießt den Status von Gästen. Wir haben viele Fragen an
euch.«
 
  



*
 
  



Sunfrost stellte ein Außenteam zusammen und bestand darauf, es
selbst anzuführen. Lieutenant Commander Steven Van Doren übernahm
für die Zeit ihrer Abwesenheit das Kommando an Bord.
 
Dem Außenteam gehörten noch Bruder Guillermo, Professor Metz und
Lieutenant Simon E. Erixon, der leitende Ingenieur der
STERNENKRIEGER sowie die Schiffsärztin Dr. Simone Nikolaidev an.
Letztere hatte vor allem die Aufgabe, biologisch-medizinische Scans
durchzuführen.
 
Darüber hinaus begleitete auch Sergeant Kelleney mit zwei seiner
Marines die Mission. Die Marineinfanteristen trugen jedoch nur
leichte Kampfanzüge und entsprechende Bewaffnung. Kelleney hatte
gegen diese Entscheidung Einspruch erhoben, da er so nicht für die
Sicherheit des Captains garantieren konnte, doch Sunfrost wollte
den Rodanag bei dieser Begegnung nicht allzu kriegerisch
gegenübertreten.
 
Die Landefähre L-1 wurde ausgeschleust. Der Pilot war Yakuf
Bogdan. Von den Rodanag waren bisher vergeblich Kursdaten versandt
worden. Die Datensätze, die schließlich an Bord der L-1 eintrafen,
waren für den Rechner der Fähre nicht lesbar. Auch der
Schiffsrechner der STERNENKRIEGER konnte nichts damit anfangen, wie
sich wenig später zeigte, nachdem Bogdan die Daten überspielt
hatte.
 
»Jetzt kommt es also auf Ihr Geschick an«, sagte Sunfrost an
Bogdan gewandt.
 
»Keine Sorge, Ma'am, ich bringe Sie heil durch das Schott und
wieder zurück.«
 
»Daran hatte ich auch nie einen Zweifel!«
 
In langsamer Fahrt strebte die L-1 auf das nach wie vor
geöffnete Außenschott an der Oberfläche von Dunkelwelt F zu.
 
»Vielleicht ist der Begriff Planet für dieses Gebilde gar nicht
richtig gewählt!«, glaubte Bruder Guillermo, der die Fahrt nutzte,
um verschiedene Messungen durchzuführen. Fasziniert verfolgte er
die Anzeigen der Ortungssysteme.
 
»Wie würden Sie es denn bezeichnen, Bruder Guillermo?«,
erkundigte sich Rena Sunfrost.
 
Der Olvanorer-Mönch lehnte sich einen Augenblick lang zurück und
meinte schließlich: »Nennen Sie es doch einen Zwitter zwischen
Raumschiff und Planet. Ich glaube, das trifft es am ehesten.«
 
Lieutenant Commander Van Doren meldete sich von der Brücke der
STERNENKRIEGER aus, nachdem die L-1 etwa ein Drittel ihres Weges
zur Oberfläche hinter sich gebracht hatte.
 
»Captain, wir haben gerade eine kurze fünfdimensionale Resonanz
angemessen, die etwa der Stärke des Signals entspricht, das uns in
dieses System führte.«
 
»Was ziehen Sie daraus für Schlussfolgerungen, I.O.?«, fragte
Sunfrost.
 
»Bislang noch keine genaueren. Aber es scheint in diesem
Siebenerring irgendetwas in Gang zu kommen, wovon wir noch keine
Ahnung haben, was es ist. Lieutenant Riggs hat erhöhte Energiewerte
in drei der Dunkelwelten angemessen. In den Infrarotbildern, die
unsere Systeme aufzeichnen und auswerten, breiten sich auffällige
Warmzonen aus, in denen die Temperatur deutlich über den
Gefrierpunkt steigt.«
 
»Was mich vor allem interessiert ist, ob wir mit einem Angriff
zu rechnen haben«, erwiderte Sunfrost.
 
»Das ist schwer zu sagen.«
 
»Falls das der Fall sein sollte, haben Sie freie Hand, Van
Doren. Entscheiden Sie auf Grund Ihrer Erfahrung.«
 
»Das ist leichter gesagt, als getan, Captain«, murmelte Van
Doren, dessen Stirn sich dabei leicht umwölkte. »Ich war hier auch
noch nie…«
 
Rena unterdrückte ein Grinsen. Das Problem war wahrscheinlich
ein ganz anderes. Er hat einmal seine Entscheidungsbefugnisse
eingesetzt, um die Leben von feindlichen Qriid zu retten. Das wurde
ihm zum Verhängnis und führte zu seiner Degradierung. Ich frage
mich, was er jetzt – mit dem, was geschehen ist, im Hinterkopf – in
einer ähnlichen Situation tun würde… Hoffentlich das Gleiche…
 
Rena ließ von der L-1 aus eine Verbindung zu Gatranhaargher, dem
Anführer der Rodanag, herstellen und fragte ihn nach der Erhöhung
der Energiewerte in mehreren Siebenerwelten. »Nicht alles liegt in
unserer Hand«, war die überraschend offene Antwort, die
Gatranhaargher daraufhin gab. »Aber seid versichert, dass nichts
von dem, was sich gegenwärtig in diesem System tut, irgendetwas
daran ändert, dass ihr herzlich willkommen seid!«
 
  



*
 
  



Das Außenschott des Hangars schloss sich. Die Orter-Daten
meldeten, dass sich das Innere mit Atemluft füllte, die auch für
menschliche Lungen geeignet war. Innerhalb von wenigen Minuten
waren innerhalb des Hangars sowohl im Hinblick auf die Temperatur,
als auch in Bezug auf die Atemluft ein Zustand erreicht worden, der
für Menschen absolut innerhalb der Norm lag.
 
Die Außenkameras der L-1 erfassten eine Prozession von etwa
einen Meter sechzig großen Kopffüßlern. Renas erste Assoziation war
die zu Kraken. Die Rodanag zogen um die Fähre herum und bildeten
einen Kreis. Dabei wurden Schnalz- und Brummlaute ausgestoßen, die
durch den Translator der L-1 nicht zu übersetzen waren.
 
»Wir sollten aus Sicherheitsgründen Raumanzüge anlegen«, schlug
Erixon vor.
 
Aber Bruder Guillermo war dagegen. »Die Rodanag haben sich
bemüht, für uns möglichst gastliche Bedingungen zu schaffen, da
können wir nicht mit Raumanzügen vor ihnen auftauchen. Damit würden
wir ihnen deutlich machen, wie unzureichend ihre Bemühungen sind
und dass wir ihrer Fähigkeit, für uns annehmbare Lebensbedingungen
zu schaffen, misstrauen.«
 
»Vertrauen wir auf den diplomatischen Feinsinn unseres
Beraters«, entschied Rena Sunfrost.
 
Sergeant Kelleney gab seinen Marines einen Wink, das Shuttle als
Erste zu verlassen. »Oder ist diese rudimentäre Sicherheitsmaßnahme
nicht diplomatisch genug?« Sein Tonfall machte deutlich, dass sich
sein Captain auf eine längere Diskussion gefasst machen konnte,
wenn er mit seinem Vorgehen nicht einverstanden war.
 
»Sie ist in Ordnung«, stimmte Sunfrost zu. »Aber sehen Sie zu,
dass Sie unsere Gastgeber durch Ihr Auftreten nicht gleich
verschrecken!«
 
»Captain, wir sind Marines – keine Monster!«
 
  



*
 
  



Sergeant Kelleney und die beiden Marines James Levoiseur und
Raggie S. Terrifor passierten die Außenschleuse der L-1 und
sondierten die Lage. Als ihr Okay über Funk kam, traten auch die
anderen durch das Außenschott der Landefähre.
 
Lediglich Pilot Yakuf Bogdan hatte auf der L-1 zu bleiben und
dort die Stellung zu halten.
 
Insbesondere musste er die Kommunikation zum Mutterschiff
gewährleisten. Da die äußere Oberflächenschicht aller Dunkelwelten
unterschiedlich stark durch ein  
 
Bombardement 5-dimensionaler Strahlung chemisch verändert worden
war, bestand die Möglichkeit, dass die Kommunikation zwischen
Außenteam und STERNENKRIEGER unterbrochen wurde. Die L-1 sollte in
diesem Fall als Relaisstation fungieren.
 
Rena wandte sich an Bruder Guillermo. »Führen Sie die
Verhandlungen.«
 
Der Olvanorer ließ sich das nicht zweimal sagen. Er trat vor.
Einer der Kopffüßler kam ihm entgegen. Sunfrost bemerkte, dass die
Anzahl der Tentakel – Beine? Arme? – bei den Rodanag nicht
einheitlich zu sein schien. Manche von ihnen hatten vier oder fünf,
andere bis zu einem Dutzend Gliedmaßen. Auch die Dicke dieser
Krakenarme variierte stark von Individuum zu Individuum.
 
»Willkommen auf dem siebten Licht des Strahlenkranzes
Mandeguar«, erklärte Gatranhaargher, der oberste
Krisenfall-Entscheider der Rodanag. Er schien es nicht für nötig zu
halten, sich noch einmal vorzustellen, da er offenbar davon
ausging, dass die Menschen ihn gesehen hatten.
 
Dass unsere Technik nicht dazu in der Lage ist, fünfdimensionale
Impulse zu entschlüsseln, konnte er ja nicht wissen, überlegte
Sunfrost. Und wir müssen es ihm nicht auf die Nase binden.
 
Allerdings erkannte das Translatorsystem Gatranhaargher offenbar
am Klang seiner Schnalz- und Brummlaute wieder, wie eine
entsprechende Anzeige auf dem Armbandkommunikator dem Captain der
STERNENKRIEGER verriet.
 
»Wir danken für den freundlichen Empfang«, erwiderte Bruder
Guillermo. »Gewiss gibt es vieles, was wir voneinander erfahren
können, und wir wären an einem Informationsaustausch stark
interessiert. Schließlich leben wir in unterschiedlichen Regionen
unserer Galaxis, und es wäre für beide Seiten sicherlich
interessant, mehr über die Entwicklungen im jeweils anderen Gebiet
zu erfahren.«
 
»Die Entwicklungen außerhalb des Strahlenkranzes Mandeguar
nehmen wir kaum zur Kenntnis«, erwiderte Gatranhaargher. »Insofern
könnten wir wenig zu diesem Dialog beitragen.«
 
»Also seid ihr gar nicht an dem Geschehen außerhalb eurer Heimat
interessiert?«
 
Dazu schwieg Gatranhaargher zunächst. Plötzlich entstand ein
Gespräch zwischen Gatranhaargher und mehreren anderen Rodanag in
seiner Umgebung. Dieses Gespräch bestand aus chaotischen Folgen von
Schnalzlauten und wurde vom Translator nur noch bruchstückweise
übermittelt. Sunfrost verfolgte die Anzeigen auf ihrem
Armbandkommunikator dennoch sehr aufmerksam. Ein paar Begriffe
tauchten immer wieder auf und schienen für das Gespräch von
besonderer Bedeutung zu sein. Einige davon versetzten Sunfrost in
Erstaunen.
 
Es schien immer wieder von Unfähigkeit und Ohnmacht die Rede zu
sein. Und von dem Rätsel der Maschinen.
 
Was immer das auch bedeuten mag, überlegte Sunfrost.
 
Noch ergab das alles keinen Sinn. Aber die Heftigkeit der
Auseinandersetzung, die zwischen Gatranhaargher und einigen Rodanag
aus seinem Gefolge herrschte, war nicht zu übersehen.
 
Bruder Guillermo war klug genug, zunächst einmal das Thema zu
wechseln, denn er konnte noch nicht abschätzen, was nun eigentlich
die Irritation bei seinen Gesprächspartnern ausgelöst hatte.
 
»Wie kommt es, dass ihr den sieben Dunkelwelten die Bezeichnung
Strahlenkranz gegeben habt?«, fragte er. »Als Lichtquellen waren
sie auf unseren Ortungsschirmen nicht erkennbar.«
 
»Ja, ich weiß«, sagte Gatranhaargher. »Früher, als wir im Dienst
der Erhabenen diesen Strahlenkranz beaufsichtigten, leuchtete er
wie ein edles Diadem. Heute hat sich Dunkelheit über unsere
geliebte Heimat gesenkt. Doch bevor wir diese Dinge besprechen,
sollten wir uns erst einmal näher kennen lernen. Ich schlage vor,
dass Sie an unserer Reschtogaar-Zeremonie teilnehmen…«
 
»Was ist das für eine Zeremonie?«, fragte Bruder Guillermo.
 
»Reschtogaar ist das Geheimnis der lebendigen Vergangenheit. Wer
die Vergangenheit teilt, wird Frieden halten, so sagt es die
Überlieferung der Erhabenen…«
 
  



*
 
  



Tardelli-System: Etwa zwei astronomische Einheiten in vertikaler
Richtung zur Umlaufbahnebene von Tardelli IV (Heptagon)
entfernt…
 
Eine Stunde war vergangen, seit die NEPTUN die Umlaufbahn um
Heptagon verlassen hatte. Noch hatte der unter dem Kommando von
Commander Raphael Wong stehende Leichte Kreuzer eine lächerlich
geringe Geschwindigkeit. Die Maschinen der Ionentriebwerke befanden
sich noch in der Aufwärmphase, die etwas länger andauerte, wenn man
nur mit gedrosselter Beschleunigung Fahrt aufnahm.
 
Commander Wong hatte es keineswegs eilig, dieses System zu
verlassen.
 
Vielmehr blieb ihm keine andere Wahl. Die Abhöranlagen auf den
Heptagon-Monden waren deinstalliert worden. Die entsprechenden
technischen Aggregate befanden sich an Bord der NEPTUN und das
Regime von Oberpriester Rewsay bestand ultimativ darauf, dass Wongs
Schiff das System verließ.
 
Militärisch hätten die Fash'rar diesen Abzug niemals erzwingen
können. Dazu war die Bewaffnung ihrer eigenen Schiffe, deren
Höchstgeschwindigkeit unter 0,1 LG lag, einfach zu schwach. Die
langsamen Raketen, die sie verschießen konnten, wären durch die
Abwehrlaser der NEPTUN mühelos zerstört worden. Davon abgesehen
wären die Sprengköpfe selbst bei einem Volltreffer gerade mal im
Stande gewesen, auf der Panzerung des Leichten Kreuzer ein paar
Kratzer zu hinterlassen.
 
Aber die diplomatische Order war eindeutig.
 
Geordneter Rückzug.
 
Das Tardelli-System war einfach nicht mehr wichtig genug, um
sich daran – militärisch oder diplomatisch – die Finger zu
verbrennen. Seit die NEPTUN die starken Resonanzen 
fünfdimensionaler X-Raum-Impulse angemessen hatte, zweifelte Wong
jedoch erheblich daran, dass diese Entscheidung richtig war.
Vergeblich hatte er versucht, Kontakt zu Admiral Raimondo zu
erhalten, um vielleicht angesichts der neuesten Entwicklung dafür
zu sorgen, dass die im Augenblick gültige außenpolitische Doktrin
im Hinblick auf Heptagon und die Fash'rar geändert wurde. Wongs
direkter Vorgesetzter, Commodore Jackson, war darüber offenbar
nicht glücklich, unterstützte ihn aber dennoch dabei.
 
Wong wäre schon zufrieden gewesen, wenn er die Chance erhalten
hätte, mit seiner Crew zusammen die Herkunft dieser Impulse näher
zu erforschen. Schließlich war hier offenbar eine uralte Anlage der
so genannten Alten Götter kurzfristig aktiviert worden. Außerdem
gab es einen Punkt auf der Planetenoberfläche, an den diese Impulse
von den Monden aus weitergeleitet wurden. Die Zusammenhänge lagen
in den Augen des Commanders der NEPTUN auf der Hand.
 
Die Fash'rar sind dazu genötigt worden, uns wegzuschicken!,
überlegte er. Sie gehorchten der Angst – und das kann ihnen niemand
verdenken. Aber offenbar gibt es da etwas, was sie noch mehr
fürchten, als die Qriid und das sie für mächtiger halten als
uns…
 
Was konnte das sein?
 
Die Alten Götter selbst oder zumindest etwas, dass die Fash'rar
als eine Botschaft dieser Überwesen interpretieren mussten.
 
Vielleicht haben sie damit sogar Recht, dachte Wong.
 
Ortungsoffizier Derek Batista meldete: »Captain, wir messen
erneut 5-D-Resonanzen auf hohem Niveau. Der Impulslevel steigt
exponentiell. Ich nehme an, dass ein erneuter Impuls kurz
bevorsteht.«
 
»Versuchen Sie, diesen Impuls mit den Sensoren zu verfolgen!«,
forderte Captain Wong.
 
»Das ist nicht so einfach«, entgegnete Batista. »Aber ich
versuche es.«
 
»Auf jeden Fall können wir den Vektor feststellen, mit dem der
Impuls abgegeben wird«, war Wong überzeugt.
 
»Weitergegeben«, korrigierte Lieutenant Commander Brian Mayer,
der mit nachdenklichem Gesicht auf die Anzeigen seiner Konsole
blickte. »Ich glaube, das ist die passende Bezeichnung. Der Impuls
wird weitergegeben und verstärkt, wie bei einer Relaisstation.«


»Ich denke, wir brauchen nicht lange zu raten, wo sich das Ziel
dieser Botschaft – oder was immer es auch sonst sein mag befindet,
I.O.«, war Wong überzeugt.
 
  



*
 
  



Steven Van Doren saß, obwohl er das Kommando inne hatte,
weiterhin an der Konsole des Ersten Offiziers und ließ sich die
Ortungsdaten anzeigen.
 
Lieutenant Riggs hatte vor wenigen Minuten die ersten Resonanzen
gemessen. Jetzt war daraus ein Impuls von einer Stärke geworden,
wie er nie zuvor angemessen worden war.
 
»Die Werte liegen weit über den Resonanzen, die uns hierher
geführt haben«, stellte Van Doren fest. »Lieutenant
Jamalkerim?«
 
»Ja, Sir?«
 
»Stellen Sie eine Verbindung zum Captain her!«
 
»Aye, Sir. Die Direktverbindung ist gestört, wir müssen über das
Relais der L-1 gehen.«
 
Van Dorens Finger glitten über die Sensorfelder. »Ortung?
Stimmen Sie mir zu, dass sich die Energieverteilung auf sämtlichen
Dunkelwelten zu ändern scheint?«
 
»Mit Ausnahme von Dunkelwelt A bis C«, schränkte Riggs ein.
 
»Das ändert sich in wenigen Minuten«, prophezeite Van Doren.


Der Durchmesser des Siebenecks der Dunkelwelten betrug etwa eine
astronomische Einheit. Für diese Strecke brauchte das Licht gut
acht Minuten, sodass die Werte zum Energiestatus von der
gegenwärtigen Position der STERNENKRIEGER weiter entfernten Welten
erst mit entsprechender Verzögerung eintrafen.
 
Aber sie trafen ein – genau so, wie Van Doren es vorausgesagt
hatte.
 
»Ich messe ein Gravitationsfeld«, erklärte Riggs. »Die hier
ankommenden Impulse werden weitergeleitet und konzentrieren sich
auf einen Punkt, etwa eine halbe AE vom Siebeneck der Dunkelwelten
entfernt. Die Messergebnisse zeigen außerdem ein stark erhöhtes
Niveau von Strahlung mit fünfdimensionalen Komponenten.«
 
»Ein 5-D-Outburst, dem sicher noch weitere folgen werden«,
murmelte Van Doren. »Mein Name ist zwar weder Metz noch von
Schlichten, aber ich denke, es dürfte klar sein, was hier
geschieht…«
 
»Sie denken, dass hier ein Wurmloch entsteht?«, fragte Ukasi
zweifelnd.
 
»Es entsteht nicht«, widersprach Van Doren. »Es wird
geschaffen.«
 
  



*
 
  



Die Mitglieder der STERNENKRIEGER-Crew waren von den Rodanag in
eine Halle geführt worden, deren eine Wand als Projektionsfläche
für Bilder diente. Töne drangen aus Lautsprechern. Es waren die
bekannten Schnalz- und Brummlaute der Rodanag.
 
Bei den Bildern handelte es sich um ein Kaleidoskop der
Geschichte dieser Spezies, so schien es Rena. Nur werden wir ohne
Erläuterungen damit herzlich wenig anfangen können.
 
»Das Prinzip ist klar, man schließt Freundschaft, in dem man dem
anderen die eigene Geschichte offenbart, ihm vielleicht sogar einen
Platz darin anbietet«, sagte Bruder Guillermo. »Die Menschen haben
das auch getan und so genannte Wandererzählungen erfunden. Die Sage
von der Entstehung Roms ist ein gutes Beispiel dafür. Romulus und
Remus sind Flüchtlingskinder aus Troja. Damit haben sich die Römer
in die Geschichte der Griechen hineingeschmuggelt und konnten
sagen: Wir sind nicht die fremden Eroberer, als die wir euch
erscheinen, sondern die entfernten Verwandten, die ihr lange
vermisst habt. Etwas Ähnliches werden wir hier auch erleben. Warten
Sie es ab!«
 
»Das bedeutet, wir müssen den Rodanag auch etwas aus unserer
Vergangenheit bieten!«, stellte Sunfrost fest.
 
Bruder Guillermo nickte, »Wir werden nicht darum
herumkommen.«
 
Gatranhaargher trat auf seine Gäste zu. »Ihr werdet manches aus
dem Nebel der Zeiten nicht verstehen, was ihr dort oben in der
Kuppel der Ewigkeit seht. Aber es kann sein, dass euch einzelne
Dinge bekannt vorkommen und wir schon in der Vergangenheit
miteinander zu tun hatten. Unsere Geschichte ist alt und die Zahl
der Völker, die den Erhabenen helfen, ist groß.«
 
Die Erhabenen – sind das die Basir? Oder gar die Alten Götter?,
fragte sich Sunfrost. Sind diese beiden Rassen möglicherweise sogar
identisch?
 
»Gewiss haben sich die Wege unserer beiden Spezies schon
gekreuzt«, sagt Bruder Guillermo.
 
»Sind die Erhabenen auch euch bekannt?«, fragte der Rodanag.


»Möglicherweise sind wir ihnen begegnet. Wir sind uns nicht
sicher.«
 
»Dann ist die Erinnerung an ihre ruhmreiche Zeit sicher verloren
gegangen. Ihr Reich existiert noch, auch wenn es an Ausdehnung
verlor.«
 
»Vielleicht könnten wir einen direkten Zugang zu eurer
Datentechnik bekommen«, schlug Bruder Guillermo vor. »Dann könnten
wir die Informationen leichter mit den unseren abgleichen und darin
vielleicht die Gemeinsamkeit in der Vergangenheit finden.«
 
»Wir würden euch gerne Zugang zu den Speichern verschaffen. Aber
es steht nicht in unserer Macht«, sagte Gatranhaargher.
 
»Seid ihr nicht die Herren des Strahlenkranzes?«, mischte sich
nun Sunfrost ein. »Ich dachte, die Erhabenen hätten euch mit dessen
Beaufsichtigung beauftragt.«
 
»Das ist richtig«, gab Gatranhaargher zu. Der Rest war
unverständlich und konnte vom Translator nicht erfasst werden.
Schließlich kam noch ein Satz, der im ersten Moment verwirrend
klang. »Die Maschinen arbeiten von allein.«
 
Bruder Guillermo schaltete seinen Translator kurz ab und wandte
sich an Sunfrost. »Unsere Gastgeber haben nur noch
Anwendungswissen«, erklärte er. »Sie wissen nicht mehr genau
Bescheid, vielleicht sind sie nicht einmal für den Angriff auf das
Ontidenschiff verantwortlich.«
 
»Zu den Bildern dort oben an der Decke gibt es Ton- und
Textspuren in einem separaten Datenstrom«, sagte Erixon, der seinen
Handheld-Rechner in der Hand hielt. »Vielleicht kann ich mich da
einklinken.«
 
»Versuchen Sie es«, sagte Professor Metz. »Und sehen Sie zu,
dass Sie so viele Daten wie irgend möglich in Ihren kleinen Kasten
da aufnehmen.«
 
»Warum hören wir diese Spur nicht?«, fragte Sunfrost.
 
»Weil hier offenbar nicht mehr alles funktioniert«, glaubte
Metz, der seinen Handheld-Rechner mit dem Gerät von Erixon
zusammenschloss.
 
Seine Glupschaugen verengten sich, als er auf das kleine Display
blickte. »Wäre es anders, hätte uns wahrscheinlich eine viel
größere Übermacht an Abwehrschiffen erwartet.«
 
Erixon tippte auf den Sensorfeldern seines Rechners herum, die
für alle anderen unsichtbar waren, da Erixons Facettenaugen
lediglich Temperaturunterschiede, aber weder Farbwerte noch
Helligkeitsstufen wahrnehmen konnte.
 
»Ich habe es geschafft!«, sagte er schließlich.
 
Guillermo hat mit seiner Hypothese von den degenerierten
Verwaltern und Helfern der Alten Götter offenbar Recht, dachte
Sunfrost. Die Rodanag scheinen gar nicht zu begreifen, was Erixon
tut.
 
Der Leitende Ingenieur der STERNENKRIEGER schaltete die Tonspur
an. Schnalz- und Brummlaute erfüllten den Raum.
 
Eine Rodanag-Stimme erläuterte Herkunft und Bestimmung dieses
Volkes auf eine Weise, die Sunfrost als ziemlich pathetisch
empfand.
 
Währenddessen ging ein Raunen durch die Reihen der Rodanag.
 
»Wie lange schon haben wir die Stimme der Vergangenheit nicht
mehr gehört!«, riefen sie.
 
»Die Fremden sind Reparateure!«
 
»Der Krisenfall-Entscheider sollte ihre Zusammenarbeit gewinnen!
Es gibt so vieles, was nicht mehr funktioniert!«
 
»Energie können auch die Fremden nicht herbeizaubern!«
 
»Aber die Stimme der Vergangenheit ist wieder zu hören!«
 
»Es ist drei Generationen her, seit sie verstummte…«
 
Das Stimmengwirr der Rodanag verebbte schließlich und endete
kurz zuvor in einem heillosen Chaos an Schnalz- und Brummlauten,
die auch das beste Translatorsystem nicht mehr bewältigen
konnte.
 
Sunfrost lauschte dem Bericht dieser so genannten Stimme der
Vergangenheit. Manches war unverständlich, manches klang einfach
nur seltsam. Aber es gab auch Antworten.
 
»Unsere Bestimmung wurde uns durch die Erhabenen gegeben«,
erklärte die Stimme. »Wir waren eines ihrer Hilfsvölker, die sie
heranzüchteten für eine ganz bestimmte Aufgabe. Die Basir waren
Philosophen des Friedens, die sich aber notfalls durchaus zu wehren
wussten, die Etnord ihre Eroberer – und wir, die Rodanag, wurden
erschaffen zur Bewachung und Bewahrung der Strahlenkränze all
überall im Kosmos, auf dass die Wege durch die Dunkelheit mit Hilfe
der Tore des Lichts überbrückt würden…«
 
Plötzlich verschwanden die Bilder.
 
Die Stimme verstummte. Rote Lichter flammten auf. Tiefe Töne
ließen den Boden vibrieren und Infraschall drückte den anwesenden
Menschen in die Magengrube.
 
»Ein Signal!«, rief jemand unter den Rodanag.
 
»Ein Befehlssignal der Erhabenen!«, stimmte ein anderer zu.
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In diesem Moment summte Sunfrosts Kommunikator. Es war Van
Doren.
 
»Captain, die Lage hat sich geändert! Es wird ernst!«
 
So knapp wie möglich erläuterte Van Doren seiner Kommandantin,
was sich in der Nähe des Systems der sieben Dunkelwelten
abspielte.
 
Professor Metz wurde eingeschaltet, indem ihm von der
STERNENKRIEGER aus über die Relaisstation L-1 Datenmaterial auf den
Handheldrechner aufgespielt wurde, dass der Wissenschaftler
zumindest im Schnelldurchgang begutachten konnte.
 
»Sie haben Recht, Van Doren!«, erklärte Metz, der über eine
Konferenzschaltung seines Kommunikators zugeschaltet wurde. »Da
entsteht ein Wurmloch. Alle Anzeichen gleichen jenen, die wir auch
im Picus Sektor beobachten konnten.«
 
»Nur, dass wir dort kein System von sieben Dunkelwelten
vorfanden!«, wandte Sunfrost ein.
 
»Vielleicht sollten wir danach suchen…«, murmelte Metz mit tief
gefurchter Stirn vor sich hin.
 
Gegen einen Feind, der Wurmlöcher künstlich herzustellen vermag,
wird die Menschheit kaum eine Chance haben!, fürchtete Sunfrost.
Zumindest nicht allein.
 
»Captain, ich habe einen Vorschlag«, sagte Van Doren.
 
»Und der wäre?«
 
»Sofortiger Beschuss bestimmter Sektoren auf der Oberfläche von
Dunkelwelt F.«
 
»Wie kommen Sie darauf, I.O.?«
 
»Diese Sektoren haben nach Messungen unseres Ortungsoffiziers
einen besonderen Energiezuwachs seit dem erneuten Auftreten dieser
5-D-Impulsresonanz. Der eintreffende Impuls löst eine
Energiebündelung aus. Die Energieversorgung scheint nicht völlig
defekt, sondern nur partiell deaktiviert zu sein. Jetzt wird sie
gerade aus dem Dornröschenschlaf geweckt. Das Wurmloch wird durch
Abstrahlungen bisher unbekannter Art von allen sieben Dunkelwelten
gespeist, die in ihrem Inneren wohl noch gut getarnte Anlagen
besitzen… Wenn wir nun einen der beteiligten Dunkelplaneten als
Impulsrelais ausschalten, könnte die Bildung des Wurmlochs
vielleicht zum Stillstand gebracht werden.«
 
»Van Doren, Sie gefährden die gerade gewonnene Annäherung mit
den Rodanag und werden für die Zukunft jede Annäherung unmöglich
machen!«
 
»Captain…«
 
»Er hat Recht«, mischte sich Metz nach ein paar Berechnungen auf
seinem Handheld ein. »Wenn die Daten stimmen, bildet sich das
Wurmloch so schnell, dass es jetzt knapp wird. Van Doren wird nicht
warten können.«
 
In diesem Augenblick war die Verbindung unterbrochen. Es gab
keinen Funkkontakt mehr zur STERNENKRIEGER.
 
Na großartig, dachte Sunfrost.
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»Taktik, Feuer frei auf die anvisierten Ziele«, befahl Van
Doren.
 
Niemandem war wohl auf der Brücke der STERNENKRIEGER. Und das
lag auch daran, dass der Captain den Befehl, den der Erste Offizier
jetzt gab, nicht mehr hatte bestätigen können. Im Gegenteil schien
Sunfrost eher dagegen gewesen zu sein…
 
Ich kann und darf nicht riskieren, dass sich die Etnord hier
einen Brückenkopf schaffen, dachte der Erste Offizier der
STERNENKRIEGER. Sunfrost wird das verstehen – hoffentlich!
 
Der Sondereinsatzkreuzer sank der Oberfläche entgegen. Die
Schüsse mussten mit großer Präzision durchgeführt werden. Betroffen
waren Regionen, von denen Van Doren auf Grund der
ortungstechnischen Messungen vermutete, dass dort die Zentren der
durch den 5-D-Impuls reaktivierten Energieversorgung waren.
 
»Wenn man sich ansieht, wozu dieser Dunkelwelten-Ring potentiell
fähig wäre, kann man nur Angst bekommen«, sagte Lieutenant Wiley
Riggs, nachdem er ein paar Werte verglichen hatte.
 
Robert Ukasi hatte Van Dorens Befehl ohne Verzögerung an die
Schützen der Gauss-Kanonen 1 bis 6 weitergegeben, die genaue
Positionsdaten der anzuvisierenden Gebiete erhielten.
 
Lieutenant Stanley Asturias, der Waffenoffizier von Gauss 6
eröffnete als Erster das Feuer, dann folgten auch die anderen.
 
Während die STERNENKRIEGER in einem sehr dichten Orbit um den
Planeten zog, zerstörten die Gauss-Geschütze die Anlagen zur
Energieerzeugung.
 
»Keine 5-D-Resonanzen mehr anmessbar!«, stellte Riggs
schließlich fest.
 
»Feuer einstellen!«, befahl Ukasi nach einem Blick auf Van
Doren, der zustimmend nickte.
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Stunden später traf die L-1 wieder im Hangar der STERNENKRIEGER
ein. Sunfrost eilte auf die Brücke. Bruder Guillermo und Metz waren
in ihrer Begleitung, während sich Erixon in den Maschinentrakt
begab.
 
Van Doren nahm Haltung an, als Sunfrost den Raum betrat.
 
»Captain, die Ausbrüche 5-dimensionaler-Strahlung haben
nachgelassen. Das Gravitationsfeld ist verschwunden und so, wie die
Daten im Moment aussehen, deutet vieles darauf hin, dass der
Versuch, mit dieser uralten Anlage ein Wurmloch zu erzeugen,
gescheitert ist.«
 
»Danke, für Ihren wortreichen Statusbericht«, versetzte Sunfrost
kühl. »Lieutenant Commander Ukasi?«
 
»Ja, Ma'am!«
 
»Sie haben die Brücke.«
 
»Jawohl, Ma'am.«
 
»Und Sie, Van Doren, finden sich bitte umgehend zu einer
Besprechung in meinem Raum ein.«
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»Rühren und setzen«, sagte Sunfrost wenig später in ihrem viel
zu engen Büro.
 
»Sie übermittelten während des Fluges, dass die Rodanag uns
jetzt als Frevler ansehen, Captain«, sagte Van Doren.
 
»Richtig«, entgegnete Sunfrost nickend. »Die Rodanag waren der
Ansicht, wir hätten sie verhöhnt, indem wir die Stimme der
Vergangenheit neu erstehen ließen – nur, um sie über unsere wahren
Absichten zu täuschen, die sich in dem Moment zeigten, als Sie den
Befehl gaben, die Planetenoberfläche zu beschießen, I.O.!«
 
»Sprechen wir doch von einer planetengroßen Raumstation – das
trifft es besser!«, schlug Van Doren vor.
 
»Wie auch immer… Die Rodanag haben unser Außenteam nur deshalb
davonziehen lassen, weil sie unsere überlegenen Waffen
fürchteten.«
 
»Nicht zu Unrecht.«
 
»I.O., geben Sie mir auf meine folgende Frage eine ehrliche
Antwort«, verlangte Sunfrost. »War Ihnen klar, dass ich Ihre
Absicht durch einen eindeutigen Befehl unterbinden wollte, als die
Funkverbindung ausfiel?«
 
»Es tut mit Leid, wenn der zeitweilige Ausfall der Kommunikation
zu einem Missverständnis beigetragen haben sollte«, antwortete Van
Doren mit unbewegter Miene.
 
»Ich könnte Lieutenant Jamalkerim dazu befragen, ob dieser
Kommunikationsausfall tatsächlich durch die Bedingungen im Inneren
der Dunkelwelt verursacht worden ist.«
 
»Das könnten Sie.«
 
Aber ich werde es nicht, erkannte Sunfrost in diesem Moment. Und
vielleicht bin ich sogar froh darüber, dass jemand die richtige
Entscheidung getroffen hat!
 
»Sie dürfen wegtreten, I.O.«
 
Van Doren erhob sich, salutierte und wandte sich zur Tür des
engen Büros. Dort drehte er sich noch einmal um.
 
»Was gibt es noch, I.O.?«
 
»Captain, Sie haben gewusst, dass Sie mit mir jemanden an Bord
bekommen haben, der bereit ist, eigene Entscheidungen zu
treffen.«
 
»Das ist richtig«, bestätigte Sunfrost.
 
»Ich stehe zu diesen Entscheidungen und bin bereit, die
Konsequenzen zu tragen.«
 
»Ich weiß. Und deshalb wollte ich Sie auch auf der neuen
STERNENKRIEGER wieder an Bord haben, I.O.. Ich werde ins Logbuch
eintragen, dass ich Ihre Entscheidung voll mittrage…«
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Space Army Corps Base 567, Alpha Picus
 
»Da ist es!«, stieß Professor Yasuhiro von Schlichten aus.
 
Seine Assistentin Dr. Xandras Dominguez sah ihn erstaunt an.


Der Bildschirm vor den beiden Wissenschaftlern zeigte eine
Pseudo-3-D-Darstellung der nahen Sonne Alpha Picus sowie des
planetaren Nebels, der sie umkreiste. Wurmloch Alpha war ebenfalls
auf dieser Darstellung deutlich sichtbar.
 
»Wir müssen nach einem System von sieben Dunkelwelten in der
Nähe des Wurmlochs suchen, hat Metz uns doch gesagt, oder?«
 
»Ich war dabei«, nickte Xandra Dominguez.
 
»Maximale Entfernung von Wurmloch Alpha: 70 AE!«
 
»Vielleicht ist das zu hochgegriffen – aber wir haben in diesem
Radius alles abgesucht und nichts gefunden!«
 
»Weil es das Siebenersystem nicht mehr gibt, das zur
Unterhaltung von Wurmloch Alpha errichtet wurde. Ich habe den
planetaren Nebel einer exakten Analyse der Isotopenverteilung
unterzogen. Sie sehen den Werten, die Metz mit Hilfe der
Ortungssysteme der STERNENKRIEGER in der Dark Area aufgezeichnet
hat, so verblüffend ähnlich, dass man da wohl nicht von einem
Zufall sprechen kann. Der Nebel stellt die Überreste einer
zerstörten, wahrscheinlich ebenfalls aus sieben Dunkelwelten
bestehenden Kontrollstation dar.«
 
»Dann könnte man noch Dutzende weiterer solcher künstlichen
Wurmlöcher in der Galaxis finden«, glaubte Dominguez.
 
Von Schlichten hob die Augenbrauen. »Kein Zweifel!«
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Im Jahr 2234 übernimmt Commander Willard J. Reilly das Kommando
über die STERNENKRIEGER, ein Kampfschiff des Space Army Corps der
Humanen Welten. Die Menschheit befindet sich im wenig später
ausbrechenden ersten Krieg gegen die außerirdischen Qriid in einer
Position hoffnungsloser Unterlegenheit. Dem ungehemmten
Expansionsdrang des aggressiven Alien-Imperiums haben die
Verteidiger der Menschheit  wenig mehr entgegenzusetzen, als ihren
Mut und ihre Entschlossenheit.
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Henry Rohmer, Conny Walden, Sidney Gardner, Jack Raymond, Jonas
Herlin, Adrian Leschek, John Devlin, Brian Carisi, Robert Gruber
und Janet Farell.

 
  



  



Übersicht über die Serie “Chronik der Sternenkrieger”
 
 
in chronologischer Reihenfolge
 
  



 Einzelfolgen:
 
 Commander Reilly 1: Ferne Mission (Handlungszeit 2234)  
 
 Commander Reilly 2: Raumschiff STERNENKRIEGER im Einsatz
 
 Commander Reilly 3: Commander im Niemandsland
 
 Commander Reilly 4: Das Niemandsland der Galaxis
 
 Commander Reilly 5: Commander der drei Sonnen  
 
 Commander Reilly 6: Kampf um drei Sonnen
 
 Commander Reilly 7: Commander im Sternenkrieg
 
 Commander Reilly 8: Kosmischer Krisenherd
 
 Commander Reilly 9: IN VORBEREITUNG
 
  



 Terrifors Geschichte: Ein Space Army Corps Roman (Handlungszeit
2238)
 
 Erstes Kommando: Extra-Roman (Handlungszeit 2242)
 
 Erster Offizier: Extra-Roman (Handlungszeit 2246)
 
 Chronik der Sternenkrieger 1 Captain auf der Brücke 
(Handlungszeit 2250)
 
 Chronik der Sternenkrieger 2 Sieben Monde   
 
 Chronik der Sternenkrieger 3 Prototyp  
 
 Chronik der Sternenkrieger 4 Heiliges Imperium  
 
 Chronik der Sternenkrieger 5 Der Wega-Krieg  
 
 Chronik der Sternenkrieger 6 Zwischen allen Fronten  
 
 Chronik der Sternenkrieger 7 Höllenplanet  
 
 Chronik der Sternenkrieger 8 Wahre Marsianer  
 
 Chronik der Sternenkrieger 9 Überfall der Naarash  
 
 Chronik der Sternenkrieger 10 Der Palast  
 
 Chronik der Sternenkrieger 11 Angriff auf Alpha  
 
 Chronik der Sternenkrieger 12 Hinter dem Wurmloch  
 
 Chronik der Sternenkrieger 13 Letzte Chance  
 
 Chronik der Sternenkrieger 14 Dunkle Welten  
 
 Chronik der Sternenkrieger 15 In den Höhlen  
 
 Chronik der Sternenkrieger 16 Die Feuerwelt  
 
 Chronik der Sternenkrieger 17 Die Invasion  
 
 Chronik der Sternenkrieger 18 Planetarer Kampf  
 
 Chronik der Sternenkrieger 19 Notlandung  
 
 Chronik der Sternenkrieger 20 Vergeltung  
 
 Chronik der Sternenkrieger 21 Ins Herz des Feindes  
 
 Chronik der Sternenkrieger 22 Sklavenschiff
 
 Chronik der Sternenkrieger 23 Alte Götter  
 
 Chronik der Sternenkrieger 24 Schlachtpläne  
 
 Chronik der Sternenkrieger 25 Aussichtslos  
 
 Chronik der Sternenkrieger 26 Schläfer  
 
 Chronik der Sternenkrieger 27 In Ruuneds Reich  
 
 Chronik der Sternenkrieger 28 Die verschwundenen
Raumschiffe
 
 Chronik der Sternenkrieger 29 Die Spur der Götter
 
 Chronik der Sternenkrieger 30 Mission der Verlorenen
 
 Chronik der Sternenkrieger 31 Planet der Wyyryy
 
 Chronik der Sternenkrieger 32 Absturz des Phoenix
 
 Chronik der Sternenkrieger 33 Goldenes Artefakt  
 
 Chronik der Sternenkrieger 34 Hundssterne
 
 Chronik der Sternenkrieger 35 Ukasis Hölle
 
 Chronik der Sternenkrieger 36 Die Exodus-Flotte (Handlungszeit
2256)
 
 Chronik der Sternenkrieger 37 Zerstörer
 
 Chronik der Sternenkrieger 38 Sunfrosts Weg (in
Vorbereitung)
 
  



  



 Sammelbände:
 
 Sammelband 1: Captain und Commander
 
 Sammelband 2: Raumgefechte
 
 Sammelband 3: Ferne Galaxis
 
 Sammelband 4: Kosmischer Feind
 
 Sammelband 5: Der Etnord-Krieg
 
 Sammelband 6: Götter und Gegner
 
 Sammelband 7: Schlächter des Alls
 
 Sammelband 8: Verlorene Götter
 
 Sammelband 9: Galaktischer Ruf
 
  



  



 Sonderausgaben:
 
 Der Anfang der Saga (enthält “Terrifors Geschichte”, “Erstes
Kommando” und
 
 Chronik der Sternenkrieger #1-4)
 
 Im Dienst des Space Army Corps (enthält “Terrifors Geschichte”,
“Erstes Kommando”)
 
  



  



 Druckausgabe (auch als E-Book):
 
 Chronik der Sternenkrieger: Drei Abenteuer #1 -12 (#1 enthält
Terrifors Geschichte, Erstes Kommando und Captain auf der Brücke,
die folgenden enthalten jeweils drei Bände und folgen der
Nummerierung von Band 2 “Sieben Monde” an.)
 
  



 Ferner erschienen Doppelbände, teilweise auch im Druck.
 
  



  



Copyright
 
Ein CassiopeiaPress Buch: CASSIOPEIAPRESS, UKSAK E-Books und
BEKKERpublishing sind Imprints von Alfred Bekker
 
© by Author
 
© dieser Ausgabe 2017 by AlfredBekker/CassiopeiaPress,
Lengerich/Westfalen.
 
Alle Rechte vorbehalten.
 

www.AlfredBekker.de  


 

postmaster@alfredbekker.de  
 
  

 

  

 

Kapitel 1: Ein Treffpunkt namens New Hope
 
„Austritt aus dem Sandströmraum“, meldete Lieutenant John
Taranos.  
 
Der Ruderoffizier der STERNENKRIEGER nahm an paar Schaltungen an
seiner Konsole vor. Auf dem Panoramaschirm war das Zentralgestirn
des New Hope-Systems zu sehen. Etwa 100 Millionen Menschen lebten
bislang in diesem System, das genau 50,2 Lichtjahre von der Erde
entfernt lag und in den letzten Jahren einen großen Aufschwung
erlebt hatte. Man rechnete damit, dass sich diese Zahl innerhalb
der nächsten 15 Jahre verdoppelte, denn Siedler fanden hier
außergewöhnlich günstige Bedingungen vor. Der Großteil der New
Hope-Siedler – etwa 90 Prozent - bewohnte den erdähnlichen Planeten
New Hope III, der Rest verteilte sich auf die sehr
rohstoffhaltigen, aber teilweise recht unwirtlichen
Nachbarplaneten, die lediglich dünn besiedelt waren.
 
New Hope war die größte menschliche Kolonie in diesem Teil des
Grenzgebietes zum Niemandsland.  
 
Der Treffpunkt lag an der Peripherie des Systems, etwa
zweihundertdreißig astronomische Einheiten vom Zentralgestirn
entfernt. Es gab dort einen Gürtel aus Tausenden von Gesteins- und
Eisbrocken, der dem Kuiper-Gürtel des Sonnensystems ähnelte. Manche
dieser Gesteinsbrocken hatte die Größe kleinerer Planeten, wurden
aber dennoch nicht in die Planetenzählung aufgenommen –
insbesondere deshalb weil ihre Bahnen häufig irregulär waren.
 
Als markanter Treffpunkt war das New Hope Cordon Objekt
NHCO-4422 ausgewählt worden. Es handelte sich dabei um ein Objekt
von der Größe des Erdmondes, das allerdings die Form eines Kegels
besaß und eine sehr schnelle, mathematisch gesehen, völlig
chaotische Eigenrotation aufwies.
 
„Leiten Sie das Bremsmanöver ein“, befahl Commander Reilly.
 
„Jawohl“, bestätigte Taranos. „Wir werden den Rendezvous-Punkt
bei NHCO-4422 in genau acht Stunden und 14 Minuten erreichen.“
 
„Ortung?“, fragte Reilly.
 
„Ja, Captain?“, meldete sich Lieutenant Wu.
 
„Ich nehme an, wir gehören zu den Letzten, Lieutenant.“
 
„Wir 
sind die Letzten“, bestätigte Jessica Wu. „Wir empfangen
gerade eine Transmission vom Zerstörer MERRITT.“
 
„Auf den Schirm damit!“, befahl Commander Reilly. „Das wird
Raimondo sein.“
 
Auf dm Schirm erschien tatsächlich das Gesicht Admiral
Raimondos. Eine Einblendung am oberen Rand machte deutlich, dass es
sich um eine Konferenzschaltung handelte. Eine weitere Einblendung
am unteren Rand zeigte an, an welche Schiffe diese Transmission
zeitgleich ging.
 
„Nachdem ich mich sehr freue, jetzt auch die Crew der
STERNENKRIEGER und ihren Captain hier bei NHCO-4422 begrüßen zu
dürfen, möchte ich an Sie alle eine Neuigkeit weitergeben. Es gibt
mehrere Schiffe, die im New Hope-System Zuflucht gesucht
beziehungsweise Kontakt aufgenommen haben. Die Besatzungen gehören
verschiedenartigen Spezies an, von denen jedoch keine mächtig genug
ist, selbst zu einer imperialen Kolonialmacht aufzusteigen.“
Raimondo verzog das Gesicht zu einem dünnen, etwas verlegen
wirkenden Lächeln. „Zumindest gilt das für den Augenblick“,
schränkte er dann ein. „Was in der Zukunft geschieht, kann
schließlich niemand vorhersagen, wie jeder von uns schon auf die
eine oder andere Art und Weise leidvoll erfahren haben dürfte!“  

 

Er sollte vor Publikum im Zirkus auftreten, dieser Clown!,
ging es Commander Reilly ziemlich ärgerlich durch den Kopf.  
 
„Spezialisten der galaktischen Abwehr haben Besatzungsmitglieder
dieser Schiffe eingehend befragt, darunter auch den Kommandanten
eines Xabo-Frachters, der bei uns Ladung aufgenommen hat. Die Xabo
gehen offenbar davon aus, dass es sehr bald zu einer entscheidenden
Auseinandersetzung kommt. Inzwischen hat sich per Sandströmfunk ein
Xabo-Kriegsschiff angesagt, auf dem sich eine offizielle Delegation
dieses Volks befindet. Ihr Ziel ist es offenbar, ein Bündnis mit
jedem zu schmieden, der als potentieller Feind der Qriid in Frage
kommt. Leider hat dies für unsere Mission die Folge, dass das
Oberkommando sie erst einmal gestoppt hat. Wir sollen warten, bis
in dieser Sache eine politische Entscheidung gefallen ist.“
 
Commander Reilly runzelte die Stirn. „Heißt das, der Hohe Rat
erwägt ernsthaft, sich in diesen Krieg hineinziehen zu lassen?“,
fragte Commander Reilly, der im ersten Moment schon  geglaubt
hatte, sich verhört zu haben.
 
Admiral Raimondo atmete tief durch.
 
„Unsere politische Führung will zumindest keinerlei Optionen
verspielen. Ich sehe das ähnlich wie Sie, Commander Reilly. Sich zu
diesem frühen Zeitpunkt bereits auf einen offenen Konflikt
einzulassen, könnte für die Humanen Welten das Ende ihrer Existenz
bedeuten. Wir sind einfach noch nicht so weit. Auf der anderen
Seite haben Xabo und einige andere kleinere Völker, deren
gegenwärtige Siedlungsräume sich im Grenzgebiet zu den Qriid
befinden, nur die Möglichkeit eines weiteren Exodus oder den
Aggressoren Widerstand entgegen zu setzen.“
 
„Wann  wird das Schiff der Xabo eintreffen?“, meldete sich nun
Commander Steven Van Doren, der Captain der PLUTO zu Wort.
 
„Wir rechnen mit ihrem Austritt aus dem Sandström-Raum in drei
bis vier Stunden.“
 
„Mit anderen Worten, wir werden mindestens einen Erdtag
verlieren, bevor wir aufbrechen können“, sagte Van Doren.
 
„Das ist sehr optimistisch geschätzt“, erwiderte Raimondo. „Ich
rechne mit zwei bis drei Erdtagen. Tut mir leid, aber das ist nicht
zu ändern. Sehen Sie es doch einfach von der positiven Seite.“
 

Na, da bin ich aber mal gespannt!, dachte Reilly.  
 
Raimondo fuhr fort: „Wenn es tatsächlich zu einem Bündnis
zwischen den Humanen Welten und den Xabo kommen sollte, dann
verändert das natürlich für unsere Erkundungsexpedition die
Prämissen. Allerdings wäre es auf Grund der angestrebten Funkstille
nahezu unmöglich, Sie während der Operation darüber zu
informieren.“
 
„Darf ich offen sprechen?“, fragte Commander Van Doren, dessen
Gesicht inzwischen in einem Teilfenster des Hauptschirms
eingeblendet worden war.
 
„Natürlich, Commander. Ich habe im Übrigen von Ihnen nie etwas
anderes erwartet, als dass Sie offen sprechen.“
 
„Ich fände es unverantwortlich, sich auf ein Bündnis mit den
Xabo einzulassen, bevor wir die Lage im Niemandsland tatsächlich
aufgeklärt haben.“
 
„Dem stimme ich ausdrücklich zu“, erklärte Admiral Raimondo.
„Aber das ist meine private Meinung, wenn Sie verstehen was ich
meine.“
 
„Ich denke schon.“
 
„Die Entscheidung liegt bei anderen. Übrigens befindet sich
bereits ein Botschafter auf dem Flug hier her.“
 
„Wer übernimmt die Verhandlungen?“, fragte jetzt Commander
Reilly.
 
Ein leicht spöttischer Zug trat in Admiral Raimondos Gesicht.
„Es ist Botschafterin Peellaan“, gab Raimondo zur Auskunft.
 
„Nicht gerade eine diplomatische Kraft ersten Ranges“, stellte
Van Doren in der ihm eigenen Offenheit fest.
 
„Richtig. Aber sie war gerade in der Nähe, da sie den Auftrag
hatte, zum wiederholten Mal die Siedler im Bannister-System davon
abzuhalten, ihre Siedlungen zu erweitern. Vergebens, wie Sie sich
denken können.“
 
Die Problematik des Bannister-Systems war allgemein bekannt. Es
lag einige Lichtjahre jenseits der eigentlichen Territorialgrenzen
der Humanen Welten im Niemandsland und wurde inzwischen von knapp
unter tausend Siedlern bewohnt. Allerdings planten diese einer
massive Erweiterung ihrer Ansiedlung und eine Anwerbung
interessierter Auswanderer.
 
Das Problem war allerdings, dass sich die Humanen Welten derzeit
einfach außer Stande sahen, für die Sicherheit der
Bannister-Siedler zu garantieren. Schon die Sicherung der innerhalb
des 50 Lichtjahre-Radius’ um die Erde gelegenen Welten war derzeit
noch nicht ausreichend gewährleistet. Weit außerhalb gelegene
Kolonien wie das New Hope-System stellten das Space Army Corps in
seiner derzeitigen Umbruch-Phase vor enorme logistische und
strategische Probleme. Aber New Hope war als äußerster Vorposten
der Humanen Welten akzeptiert und es dachte auch niemand daran,
hundert Millionen Siedler wieder zurück auf die Erde, zur Wega, auf
die Sirius-Planeten oder andere Alt-Kolonien zu bringen. Angesichts
der aufdämmernden Qriid-Gefahr war der Hohe Rat natürlich alles
andere als glücklich darüber, dass die Bannister-Siedler nicht im
Traum daran dachten, ihr neues Zuhause wieder aufzugeben, sondern
fleißig damit beschäftigt waren die Kolonie zu erweitern und
auszubauen.
 
Botschafterin Peellaans Mission war von Anfang an zum Scheitern
verurteilt gewesen.
 

Ob ich ihr bei diesem Auftrag mehr Erfolg wünschen soll, hängt
davon ab, mit welcher 
Direktive sie hier her geschickt wurde, dachte Reilly bei
sich.
 
„Ich mache mir dieselben Sorgen wie sie alle“, erklärte
Raimondo. „Aber es sollte sie beruhigen, dass ich persönlich
ebenfalls an den Verhandlungen teilnehmen werde.“
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Wenig später wurde die Verbindung unterbrochen.
 
„Ich bin gespannt, was bei diesen Verhandlungen herauskommt!“,
meinte Soldo.
 
„Und ich fände es sehr viel beruhigender, wenn wir vor dem
Abschluss dieser Gespräche ein Bild der Lage im Grenzsektor des
Heiligen Imperiums hätten“, verdeutlichte Commander Reilly noch
einmal seine Ansicht. „Davon abgesehen ist Botschafterin Peellaan
nun wirklich nicht gerade unser diplomatisches
Spitzenpersonal.“
 
„Wie sagt man so schön - zur richtigen Zeit am richtigen Ort“,
meldete sich Lieutenant Chip Barus zu Wort. Der Waffenoffizier
schüttelte leicht den Kopf. Den Rest seiner Gedanken behielt er
wohl lieber für sich.
 
„Vielleicht soll ich Botschafterin Peellaan vorschlagen, sich
der Hilfe eines Olvanorers zu bedienen, damit ihre nächste Mission
etwas erfolgreicher abgeschlossen werden kann, als dies bei ihrem
Auftrag im Bannister-System der Fall war“, meinte Commander Reilly
nicht ohne Süffisanz. Er wandte sich an Soldo. „I.O., Sie haben bis
auf Weiteres das Kommando.“
 
„Ja, Sir.“
 
„Verständigen Sie mich sofort, falls sich etwas tun sollte –
spätestens dann, wenn die Botschafterin oder das Kriegsschiff der
Xabo eintrifft!“
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Das Schiff der Xabo materialisierte nach dreieinhalb Stunden aus
de Zwischenraum. Die STERNENKRIEGER hatte bis dahin ihr
Bremsmanöver bereits zu einem Teil abgeschlossen und bereits auf
0,2 LG abgebremst. Etwa viereinhalb Stunden würde es noch dauern,
bis der Leichte Kreuzer den Treffpunkt bei NHCO-4422 erreichte,
vorausgesetzt der Kurs und der Bremsschub durch die Ionentriebwerke
wurden beibehalten.
 
Das Raumschiff der Xabo materialisierte in einer Entfernung von
12 Astronomischen Einheiten von New Hope III, dem Hauptplaneten des
Systems. Sofort sandten die Xabo ein Identifikationssignal und eine
Standardbotschaft, die besagte, dass man in friedlicher Absicht
kam.
 
Von der STERNENKRIEGER aus war das Schiff nur anhand seiner
Signaturen und Strahlungsemissionen zu orten. Aber die
Kontrollstationen sowie einige Raumboote der lokalen
Verteidigungskräfte, die sich in der Nähe befanden, konnten auch
einen optischen Eindruck aufzeichnen. Die Daten gingen sofort
weiter an die sich versammelnde Space Army Corps Flotte bei
NHCO-4422, sodass man mit geringer zeitlicher Verzögerung auch auf
der STERNENKRIEGER und den anderen zum Verband gehörenden Schiffen
einen Eindruck von dem fremden Raumschiff bekommen konnte.
 
Es hatte Hantelform und war etwa 800 Meter lang – was in etwa
den Ausmaßen eines irdischen Dreadnought-Schlachtschiffs entsprach.
 
 
Auf beiden Seiten gab es je eine Breitseite mit zwanzig
Geschützen. Es handelte sich um Gauss-Geschütze aus irdischer
Produktion. Immer wieder waren Xabo-Frachter in den Systemen der
äußeren Kolonien aufgetaucht und hatten vor allem Waffentechnik
eingekauft.  
 
Ihre selbst entwickelten Wuchtkanonen hinkten den irdischen
Gauss-Geschützen zwar nicht in der Durchschlagskraft, wohl aber in
der Schussfrequenz um ein Viertel hinterher, was bei dieser Art von
Bewaffnung durchaus über Sieg der Niederlage entscheiden konnte.
Schließlich war die Trefferwahrscheinlichkeit ohnehin schon eher
gering. Nur jedes hundertste Projektil eines Gauss-Geschützes fand
auch tatsächlich sein Ziel. Wenn dies jedoch geschah, war die
Wirkung verheerend, denn der entstehende, etwa zehn Zentimeter
durchmessende Schusskanal, der sich dann quer durch die getroffene
Schiffseinheit zog, konnte schwerste Zerstörungen nach sich ziehen
und sogar für eine Explosion des Schiffs sorgen, falls sensible
Bereiche wie die Energieversorgung oder die Triebwerkssektionen
betroffen waren.
 
Die Xabo hatten sich also für den Krieg gerüstet – und da ihre
Wuchtgeschütze genauso starr montiert waren wie die Geschütze bei
den Space Army Corps Schiffen, war die Schussfrequenz der
entscheidende Faktor. Nur wenn man den Gegner mit einem wahren
Hagel aus würfelförmigen Gauss-Projektilen bombardierte, hatte man
die Chance, auch mal einen Treffer zu landen.   
 
Im Verhältnis zu einem Leichten Kreuzer der Scout-Klasse war das
Xabo-Schiff jedoch an Feuerkraft weit unterlegen, schließlich
verfügte beispielsweise die STERNENKRIEGER über insgesamt vier
Breitseiten mit je vierzig Geschützen und hatte darüber hinaus den
Vorteil, mit ihren gut hundert Metern Länge wesentlich kleiner zu
sein und damit auch für den Gegner ein schwerer zu treffendes Ziel
abzugeben.
 
„So gut die Geschütze auch sein mögen, die sie unseren
Waffenfabrikanten abgekauft haben – ich glaube nicht, dass die Xabo
mit ihren Schiffen auch nur den Hauch einer Chance haben, den Qriid
länger als ein paar Wochen zu widerstehen!“, lautete daher die
kühle Analyse von Lieutenant Barus, die er während einer
Besprechung der Offiziere im Raum des Captains äußerte.
 
Es gab niemanden, der ihm ernsthaft widersprochen hätte.
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Etwa zwei Stunden nach dem Eintreffen des Xabo-Schiffs richtete
dessen Kommandant eine Transmission an die Humanen Welten und
insbesondere auch an deren Flottenkommandanten. Es wurde eine
Sandströmfrequenz benutzt, die für jeden empfangbar war.
 
Der Captain wurde auf die Brücke gerufen.
 
Als er dort erschien, sah Willard Reilly bereits einen hoch
aufgerichteten, geflügelten Gorilla, der in einer hellblauen, mit
Orden behängten Uniform steckte. Auf dem Rücken gab es offenbar
Öffnungen für die Flügel, mit denen er etwas nervös herumflatterte,
um sich schließlich mit einer der Flügelhände links am Ohr zu
kratzen.
 
Der Xabo öffnete den Mund und entblößte dabei zwei Reihen seiner
Zähne, die nahe legten, dass seine Spezies durchaus auch Fleisch
als Nahrung schätzte.
 
Im Hintergrund waren weitere Xabo zu sehen. Die Weibchen hatten
nur die Hälfte an Körpergröße, unterschieden sich aber nicht in
ihrer Kleidung und schienen auch an Bord des Xabo-Schiffs ähnliche
Funktionen auszufüllen.
 
„Mein öffentlicher Name ist Padangklong, aber als Beweis dafür,
dass ich den Menschen Vertrauen entgegenbringe, offenbare ich euch
auch jene zwölf Namen, die normalerweise kein Xabo der
Öffentlichkeit preisgibt: So heiße ich für die Besatzung des
Schiffes, das ich kommandiere, Huongtron, für meine Eltern bin ich
Guonteung; für meine Frauen heiße ich Jherengon, für die Kinder
meiner ersten Frau bin ich Trongkong, für die Kinder meiner
zweiten…“
 

Kein Wunder, dass der Kerl auf so viele Namen kommt!,
dachte Reilly und stellte sich vor, dass das Sozialleben der Xabo
ganz schön kompliziert sein musste, wenn der Einzelne jeweils
überlegen musste, wen er wie anzusprechen hatte. 
Immerhin ist es eine Herausforderung an das Namensgedächtnis,
sich zu jedem Individuum zwölf oder noch mehr Namen zu merken – und
vielleicht war das der Motor der Intelligenzentwicklung dieser
Spezies, überlegte Commander Reilly mit leichtem Sarkasmus. 
Wer keine Eiszeiten hatte, um in der Evolution voranzukommen,
muss sich eben viele Namen ausdenken!
 
Die Sprache der Xabo war durch die bisherigen Handelskontakte
relativ gut bekannt, sodass das Translatorsystem damit kein Problem
hatte.
 
Schließlich war Padangklong mit seinen Vertrauensbeweisen fertig
und kam zur Sache.  
 
Der Kommandant des Xabo-Schiffs, das sich im übrigen SCHRECKEN
DER SCHNABELARTIGEN nannte, berichtete von der Rücksichtslosigkeit,
mit der das Qriid-Imperium seine Ausdehnung betrieb. Zweimal schon
hatten die Xabo ihre eigentliche Heimat verlassen müssen, wenn sie
sich nicht der so genannten Göttlichen Ordnung des Imperiums
unterordnen wollten.
 
„Es gibt einige, die es vorzogen in der alten Heimat zu
bleiben“, berichtete der Xabo-Kommandant. „Ihnen ist es schlecht
ergangen. Sie dienen heute den schnabelartigen Herren als
Industriesklaven. Es muss endlich ein Bündnis geschmiedet werden,
das sich dieser Bedrohung entgegenstellt. Ihr Menschen mögt
glauben, dass dieses Problem euch nichts angeht. Aber da seid ihr
im Irrtum. Sie werden euer Sternenreich ebenso zerstören, wie sie
es mit dem unseren getan haben. Oder mit der Heimat der
achtbeinigen Wsssarrr! In der Raumregion, die von euch das
Niemandsland genannt wird, gibt es keine Macht, die stark genug
wäre, um diese Bestien in Vogelgestalt noch aufzuhalten. Vielleicht
wird es eine Zeitspanne dauern, die einem Planetenumlauf eurer
Zentralwelt entspricht. Möglich, dass sie sich auch zwei oder drei
dieser Spannen Zeit lassen, aber spätestens dann werden sie an den
Grundfesten eures Sternenreichs rütteln. Ich bin mir sicher, dass
ihr dem Ansturm dieser Barbaren länger standzuhalten vermögt als
wir, schließlich habt ihr die fortgeschritteneren Waffen. Aber
letztlich werdet ihr auch nicht mehr als einen vorübergehenden,
hinhaltenden Widerstand leisten. Die einzige Chance besteht darin,
dass wir uns zusammentun. Viele – gerade kleinere Zivilisationen im
Niemandsland sind da anderer Ansicht. Sie glauben, dass sie sich
nur mit den Qriid gut stellen müssen, um dann verschont zu werden.
Aber diese Hoffnung ist trügerisch. Die Qriid verschonen niemanden.
Und sie nehmen keinerlei Rücksicht. Dass Milliarden von Individuen
ihrem Krieg zum Opfer gefallen sind, halten sie für den Willen
Gottes!“
 
Der Xabo-Kommandant namens Padangklong ballte sowohl die
gewaltigen Pranken als auch die kleinen, zierlichen und sehr
filigran wirkenden Hände an den lederig wirkenden Flügeln zu
Fäusten.
 

Eine universelle Geste, wie es scheint!, dachte Reilly. 
Zumindest, so fern man auch Hände hat, die man zusammenpressen
kann und nicht irgendeine andere Art von Greifwerkzeug.
 
„Wir rufen euch zu einem Bündnis auf!“, rief der Xabo. „Helft
uns in unserer Not!“
 
Damit war die Transmission beendet.
 
Inzwischen war Bruder Padraig auf die Brücke getreten.
 
Der Olvanorer hatte den Anfang der Rede des Xabo-Kommandanten
nicht mitbekommen, sich aber den Rest interessiert angehört. Dann
trat er neben Lieutenant Wus Konsole, streckte die Hand aus und
berührte ein paar Sensorfelder, mit deren Hilfe er sich die
Verbindungsdaten ansah.
 
„Die Nachricht kam über Sandströmfunk und war vollkommen
unverschlüsselt“, gab Lieutenant Wu Auskunft. Die
Kommunikationsoffizierin strich sich ein verirrtes Haar aus ihrem
Gesicht.
 
Bruder Padraig faltete die Hände und nickte nachdenklich.
 
„Das bedeutet, diese Transmission war Lichtjahre weit zu
empfangen“, stellte er fest.
 
„Das ist korrekt“, stimmte Wu zu.
 
„Ich nehme an, dass genau das auch die Absicht des
Xabo-Kommandanten war“, erklärte Bruder Padraig. Er wandte sich an 
Commander Reilly und fuhr fort: „Das, was sich wie eine ergebene
Bitte um Beistand anhört ist in Wahrheit eine Erpressung. Diese
Transmission wird man Lichtjahre weit abhören können. Die Qriid –
da bin ich mir sicher – werden sie mit Interesse zur Kenntnis
nehmen und daraus den Schluss ziehen, dass wir und die Xabo
entweder bereits lockere Verbündete sind oder es bald werden. In
jedem Fall geschieht etwas, das der Hohe Rat eigentlich vermeiden
wollte: Nämlich, dass wir in den Fokus ihres Interesses
geraten.“
 
„Aus Sicht der Xabo ist das eine logische Strategie“, gab Reilly
zu.
 
„Ja, aber uns kann sie teuer zu stehen kommen“, gab Lieutenant
Chip Barus zu bedenken. „Ich stimme der Analyse unseres
Olvanorer-Berater zu und kann nur hoffen, dass unsere
Superdiplomatin Peellaan sich nicht blenden lässt!“
 
„Haben wir noch eine andere Wahl, als zumindest ein lockeres
Bündnis einzugehen?“, stellte Bruder Padraig die entscheidende
Frage in den Raum. „Ich glaube, Botschafterin Peellaan wird –
sofern sie die Situation mit kühlem Kopf zu betrachten in der Lage
ist – alles tun, um zu verhindern, dass der Xabo-Kommandant einen
unverschlüsselten Sandström-Funkspruch an sein eigenes Oberkommando
sendet, in der er erklärt, dass die Verhandlungen erfolgreich
waren.“
 
„Es reicht schon ein verschlüsselter Spruch!“, glaubte Thorbjörn
Soldo. Der Erste Offizier der STERNENKRIEGER hatte die Arme vor der
Brust verschränkt und war neben den Sitz des Captains getreten.
Sein Blick war auf den Panoramaschirm gerichtet, wo jetzt ein
Nah-Zoom des Handelsraumers der Xabo zu sehen war. „Es reicht doch
völlig, wenn er eine verschlüsselte Nachricht ohne Inhalt
zurücksendet“, stellte er fest. „Die Qriid werden das für eine gut
verschlüsselte Botschaft halten, in der das Bündnis bestätigt
wird!“
 
„Captain!“, meldete sich jetzt Jessica Wu zu Wort. Die
Kommunikations- und Ortungsoffizierin blickte mit ungläubig
gerunzelter Stirn auf die Anzeigen ihrer Konsole. Durch die
Berührung eines Sensorfeldes aktivierte sie ein weiteres Menue, um
sich noch ein paar Daten zur Vergewisserung anzeigen zu lassen.
Aber es konnte keinen Zweifel geben. Die Anzeigen waren in jeder
Hinsicht vollkommen eindeutig…
 
„Was gibt es, Lieutenant?“, fragte Reilly etwas ungeduldiger,
als er eigentlich beabsichtigt hatte.
 
Wu drehte sich herum.
 
„Eine Transmission wie jene, von der Lieutenant Commander Soldo
gerade gesprochen hat, ist soeben von dem Xabo-Schiff mit der
Bezeichnung SCHRECKEN DER SCHNABELARTIGEN abgesetzt worden!“  
 
Reilly atmete tief durch.
 

Eine reizende Ausgangssituation für Verhandlungen!, ging
es ihm durch den Kopf.
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Commander Reilly befand sich in seinem Raum und aktualisierte
die Logbucheintragungen, als ihn die Nachricht erreiche, dass
Botschafterin Peellaan inzwischen mit ihrem Schiff, dem Leichten
Kreuzer CATALINA unter dem Kommando von Commander Ned Nainovel aus
dem Sandströmraum materialisiert war.
 
Wenig später meldete sich Lieutenant Wu bei Reilly.
 
„Captain, die Botschafterin wendet sich in einer
Konferenzschaltung an unseren Flottenverband.“
 
„Dann werde ich die Transmission hier, in meinem Raum
entgegennehmen“, erklärte Reilly.
 
Augenblicke später erschien auf dem in die Wand eingelassenen
Bildschirm das Emblem des Space Army Corps mit dem Vermerk, dass es
sich um eine verschlüsselte Botschaft handelte.
 
Der nächste Bildausschnitt zeigte einen Teil der Brücke eines
Space Army Corps Schiffs. Die Einrichtung der Brücke war auf allen
Leichten Kreuzern gleich, so auch auf der CATALINA.
 
Botschafterin Peellaan war eine Frau mit dunklen, leicht grau
durchwirkten Locken. Sie war klein, gerade 1,60 m, so schätzte
Reilly. Aber durch ihre aufrechte, sehr kontrolliert wirkende
Körperhaltung signalisierte sie jedem, dass sie es zu sagen hatte.
Neben ihr stand Commander Ned Nainovel, einer der jungen, begabten
Space Army Corps Offiziere, die in letzter Zeit mit einem eigenen
Kommando bedacht worden waren. Man suchte überall händeringend nach
fähigen Offizieren. Das Aufrüstungsprogramm der Scout-Schiffe war
dafür in erster Linie verantwortlich und Reilly beneidete diese
Kommandanten manchmal um die relative Leichtigkeit, mit der sie
ihre Positionen erreicht hatten.  
 
Was Ned Nainovel betraf, so hätte der sich vermutlich auch unter
anderen Umständen durchgesetzt. Willard Reilly kannte ihn ganz gut.
Nainovel, Van Doren und Reilly waren ein Abschlussjahrgang in der
Ganymed-Akademie gewesen und hatten seitdem den Kontakt nie ganz
abreißen lassen.  
 
In dem Bildausschnitt war noch eine dritte Person zu sehen.
 
Commander Reilly glaubte seinen Augen nicht zu trauen, aber
jeder Irrtum war ausgeschlossen.  
 
Ein schmächtiger Mann in zivil stand neben der Botschafterin und
hantierte etwas unbeholfen mit einem Handheldcomputer herum.
 

John Aljanov!, durchzuckte es Reilly.
 
Auch Aljanov war Reilly noch gut in Erinnerung. Er hatte
insgesamt dreimal an den Eingangstests der Ganymed-Akademie
teilgenommen und war jedes Mal gescheitert. Es war Aljanovs größter
Wunsch gewesen, Offizier im Space Army Corps zu werden, aber nach
der dritten Test-Pleite wurde nicht noch ein weiteres Mal zum
Auswahlverfahren zugelassen. Reilly hatte Aljanov während der zwei
Wochen seines eigenen Test-Verfahrens flüchtig kennen gelernt.
Immerhin hatte Reilly mitbekommen, wie stark der Wunsch bei Aljanov
gewesen war, vom Space Army Corps angenommen zu werden.  
 
Ein Traum, der sich zwei Jahre später endgültig zerschlagen
hatte. In der Geschichte der Ganymed-Akademie hatte es nie zuvor
einen vergleichbaren Fall gegeben. Aljanov hatte anschließend noch
den obersten Gerichtshof der Humanen Welten bemüht, um sich das
Recht zu erstreiten, ein Space Army Corps Offizier werden zu
können.
 
Natürlich war er auch dort mit Pauken und Trompeten
untergegangen.
 
Die Testergebnisse hatten schließlich eine eindeutige Sprache
gesprochen.
 
Den speziellen Anforderungen, die an den Kommandanten eines
Raumschiffs gestellt wurden, wäre Aljanov danach niemals gerecht
geworden, auch wenn er selbst das alles natürlich ganz anders sah
und hinter allem nur eine böse Intrige sah.
 

Wahrscheinlich glaubt er allen ernstes noch heute, dass er nur
wegen den Geschäften seines Vaters nicht angenommen wurde!,
überlegte Reilly.
 
Ernst Aljanov besaß eine der größten Import/Export-Firmen im
Grenzgebiet zu den K'aradan. Von dem Kolonialplaneten Tierra Bonita
aus steuerte die Aljanov Cargo Holding beinahe den gesamten Handel,
der sich derzeit zwischen den Humanen Welten und dem Reich von
Aradan abspielte.
 
Angesichts der Tatsache, dass für die Zukunft auch eine
außenpolitische Konfrontation mit den K'aradan keineswegs
ausgeschlossen war, hatte John Aljanov geglaubt, dass man in ihm
deswegen möglicherweise ein Sicherheitsrisiko sehen würde.
 
Aber das war nach allem, was Reilly über diesen Fall wusste,
purer Unfug. John Aljanov war schlicht und ergreifend ungeeignet
für die von ihm angestrebte Laufbahn gewesen.  
 

Immerhin scheint ihm inzwischen der Einstieg in eine andere
Karriere gelungen zu sein!, dachte Reilly. Schließlich
begleitete er zweifellos die Botschafterin in irgendeiner
offiziellen Funktion. 
Wenn Aljanov noch ein bisschen höher in der Hierarchie des
diplomatischem Dienstes steigt, dann hat sich die Dreifach-Blamage
auf Ganymed für ihn jedenfalls wenigstens finanziell
gelohnt!
 
„Hier spricht Botschafterin Peellaan. Mein Assistent John
Aljanov und ich werde in Kürze die Verhandlungen mit den Xabo
aufnehmen. Es tut mir leid, dass sich deswegen der Beginn Ihrer
Operation im Niemandsland noch etwas verzögert, aber ich bin
zuversichtlich, dass bei diesen Verhandlungen zumindest ein
umfassender Informationsaustausch herauskommen wird. Und der wird
Ihrer Mission zweifellos zugute kommen und das persönliche Risiko,
dass jeder von Ihnen dabei eingeht, auf ein Minimum reduzieren. Ich
werde Sie umfassend über das Ergebnis der Gespräche in Kenntnis
setzen, sobald etwas vorliegt und hoffe bis dahin auf Ihr
Verständnis. Peellaan Ende.“
 
Der Bildschirm zeigte wieder das Emblem der Flotte. Wenig später
meldete sich Commander Steven Van Doren von der PLUTO über einen
geschützten Kom-Kanal.
 
„Hast du gesehen, was ich gesehen habe?“, fragte er.
 
„Du meinst Aljanov!“
 
„Ich habe es erst nicht glauben können, Willard!“
 
Reilly zuckte die Schultern. „Könnte sein, dass einer von uns
ihn irgendwann mal eskortieren muss, wenn er erst selbst
Botschafter ist!“
 
„Bloß nicht!“, meinte Van Doren.
 
„Wieso? Dass er die Tests auf Ganymed versemmelt hat, heißt doch
nicht, dass er sonst nichts kann!“
 
„Das meine ich auch nicht.“
 
„Was dann?“
 
Steven Van Doren kratzte sich am Kinn und meinte schließlich:
„Der Kerl wird doch jedem Space Army Corps Offizier, der mit ihm
fliegt, die Hölle heiß machen – schon weil er es bis heute nicht
verwunden hat, dass man ihn auf Ganymed nicht wollte!“
 
„Du siehst schwarz“, entgegnete Willard Reilly. „Auch ein John
Aljanov wird sich mit der Zeit weiterentwickelt haben!“
 
Van Doren hob die Schultern. „Glaubst du?“
 
„Wetten werde ich nicht darum, Steven!“
 
  



  



  



Kapitel 2: Ein Planet namens Snowball
 

Hänge nicht am Leben, wenn es nicht zu halten ist, denn der
Herr wird dich wohl empfangen. Dieser Satz aus der Weisheit
des Ersten Aarriid hallte immer wieder in Nirat-Sons Kopf wider.
 Bin ich schon tot oder ist das ein Zustand zwischen dem
Diesseits und dem Jenseits?
 
Er spürte die Kälte schon nicht mehr, nur ein überwältigendes
Bedürfnis nach Schlaf. Aber er wusste, dass, wenn er diesmal die
Augen schloss, dass es das letzte Mal sein würde.  
 
Doch lange konnte er, würde er diesem Drang nicht mehr
widerstehen können. Die Beine und Arme konnte er kaum noch bewegen.
Er hatte dennoch damit begonnen, sich in den Schnee einzugraben.
Ein paar Grad war die Temperatur dort höher. Schließlich war er
dann nicht mehr dem unbarmherzigen Wind ausgesetzt.
 
Nirat-Son zitterte. Er musste die Schnabelhälften aufeinander
pressen, damit es nicht unaufhörlich klapperte.
 
Zwischendurch machte er Pausen, um Kraft zu sammeln. Dann grub
er weiter.  
 
Seine Krallen stießen auf etwas Festes. Sie kratzten über ein
Material, das glatt und hart war wie…
 
…
Metall!
 
Plötzlich regten sich wieder Lebensgeister in dem Tanjaj. Was
mochte da unter dem Schnee sein? Er grub weiter, legte ein größeres
Stück frei und dann gab es keinen Zweifel mehr. Metall! Vielleicht
das Außenschott eines Raumschiffs! Dass es sich dabei nicht um ein
Qriid-Schiff handeln konnte, war schnell klar, denn deren Außenhaut
bestand aus einem anderen Material.
 

  
Ist es denn so unwahrscheinlich, dass schon andere vor uns hier
waren und von den ellipsoiden Vielbeinern zur Strecke gebracht
wurden, weil sie glaubten, sich in einer leblosen Einöde zu
befinden?

 
Ein tödlicher Irrtum, dem ja schließlich auch Re-Lim und seine
Gruppe bis auf die Zähne bewaffneter Tanjaj zum Opfer gefallen
waren.
 
Der Qriid blickte auf das Ortungsgerät. Da war tatsächlich
etwas. Ein Hohlraum und eine ganz schwache elektromagnetische
Signatur, deren Energiestatus so gering war, dass man sie selbst
auf unmittelbarer Entfernung kaum anmessen konnte.
 
Lebenszeichen fanden sich nicht. Aber das wäre vielleicht auch
zuviel erwartet gewesen.
 
Nirat-Son nahm den Hand-Traser und schaltete ihn auf breites
Streufeuer in niedrigster Konzentration. Schließlich wollte er das,
was er gefunden hatte, nicht zusammenschmelzen, sondern nur vom
Schnee befreien.
 
Er kroch ein paar Schritte zurück und richtete sich dann etwas
auf. Er kam schließlich auf die nach hinten geknickten Knie, konnte
sich nur mit Mühe halten, denn der Wind drohte ihn einfach
niederzureißen, sobald er sich auch nur ein wenig über die Deckung
erhob.
 
Nirat-Son feuerte. Der Schnee schmolz weg und floss in einem
steten, mäandernden Strom Hügel abwärts. Er gefror dabei wieder,
wurde durch Traserfeuer erneut auf geschmolzen, um sich dann seinen
Weg zu bahnen. Wenig später hatte der Qriid tatsächlich etwas
freigelegt, das nur das Außenschott eines Raumschiffs sein konnte. 

 
Der Qriid machte sich daran, das Schott zu öffnen. Er versuchte,
mit Hilfe des Ortungsgerätes in das System des Türschlosses
einzudringen, was allerdings misslang. Nicht die geringste
Stromspannung war noch nachweisbar. Aber das war nicht schlimm.
Zunächst hatte Nirat-Son angenommen, dass es einen geringfügigen
Druckunterschied zwischen innen und außen gab. Das war aber nicht
der Fall, was ihn Schlimmes in Bezug auf die Beatzung dieses
Raumschiffs annehmen ließ. Es sprach dafür, dass sich irgendwo ein
Loch in der Außenhaut befand. Ein Loch, für das eigentlich nur die
gefräßigen Vielbeiner verantwortlich sein konnten, für die auch
Metall kein Hindernis war.
 
Das Schott ließ sich ein Stück zur Seite schieben und klemmte
dann aus einem unerfindlichen Grund.
 
Mit Hilfe des Infrarotimpuls’ seiner Schutzbrille konnte der
Tanjaj auch innen ohne Probleme sehen. Er stieg in das Schott und
schloss es hinter sich. Sein Thermometer zeigte, dass die
Temperatur hier drinnen um einiges über dem Niveau lag, dass da
draußen in der stürmischen Nacht herrschte. Vielleicht war dies
zumindest ein Ort, an dem er überleben konnte. Ausharren, bis der
Sturm vorbei war.  
 
Das Raumschiff musste etwas größer sein, als die Beiboote der
Qriid-Schiffe.
 
Er passierte das zweite Schleusenschott und gelangte in einen
Korridor, der ziemlich breit war, was vielleicht ein Hinweis auf
die Anatomie jener Wesen war, die mit diesem Schiff hier auf
Korashan V gelandet waren.
 
Dann erreichte er die Passagierkabine, die von der
Steuerzentrale getrennt war und über eine Tür erreicht werden
konnte.
 
Nirat-Son bot sich ein Anblick des Schreckens. Knochen lagen auf
den Sitzen.  
 
Geisterhaft blickten Totenschädel den frommen Glaubenskrieger
an.
 

  
Oh Herr, in welchen Höllenvorhof hast du mich nun
geschickt?

 
Es waren 
schnabellose Totenschädel. Das konnte er auf den ersten
Blick trotz der Infrarotoptik erkennen.
 
Es konnte sich also auf keinen Fall um Qriid handeln. Von der
Anatomie her ähnelten sie den Eingeborenen, so glaubte Nirat-Son,
auch wenn er nach wie vor kam etwas über diese Barbaren wusste, die
es offenbar schafften, auf einer Welt zu überleben, auf der man
nicht nur den Naturgewalten, sondern auch den ellipsoiden
Vielbeinern trotzen musste. Wie das schnabellose Volk, das die
Eissegler steuerte, dies schaffte, war Nirat-Son nach wie vor
schleierhaft. Vielleicht würde man diesem Rätsel irgendwann mal auf
die Spur kommen und von den Schnabellosen sogar lernen können.
 
Aber die anatomischen Merkmale, die sich anhand der Skelette
erkennen ließen, schlossen ein Verwandtschaft zu den eingeborenen
Barbaren von Korashan V oder ihren so gut wie identischen
Verwandten, die ein entferntes Sternenreich regierten, so gut wie
aus.
 
Sie besaßen nämlich auf dem Rücken ein weiteres Paar
Extremitäten. Sehr feingliederig und an drei Gelenken einknickbar…
Bei manchen der Toten fanden sich noch Reste einer lederigen Haut,
die von den Beißwerkzeugen der  Vielbeiner nur unvollständig
zerfetzt worden waren. Vielleicht hatten sie damit nichts anfangen
können – genau wie auffiel, dass überall auch noch Kleiderreste zu
finden waren.
 

Die Fasern scheinen den Biestern wohl einfach nicht geschmeckt
zu haben!, überlegte Nirat-Son, dem inzwischen klar war, um
was für Skelette es sich handelte.
 

  
Xabo!

 
Angehörige eines Volkes also, dass kurz vor der endgültigen
Niederlage gegen die ordnenden Mächte des Heiligen Imperiums seine
Welten verlassen und in eine Region des Alls geflogen waren, die
von den Qriid 
Das Land der Gottlosen genannt wurde.
 
Dass sie in dieser Region des Alls erneut Fuß gefasst hatten,
war für die Qriid-Flotte inzwischen kein Geheimnis mehr. Aber was
hatten sie hier gesucht? Wasser? Dagegen sprach, dass es sonst in
einem Umkreis von mehreren  Lichtjahren keine von Xabo in Besitz
genommenen Welten gab. Der Wassertransport war auf eine gewisse
Distanz einfach nicht rentabel. Innerhalb eines Systems konnte man
das mit kostengünstigen Antigravschwebern bewerkstelligen, aber
wenn es um Distanzen ging, die hundert astronomische Einheiten
überschritten, dann kam das Wasser erst an, wenn die Kolonie
vielleicht schon wieder aufgegeben war.
 

  
Es muss einen anderen Grund dafür geben, dass diese
schnabellosen Barbaren den Weg hierher fanden. Dachten sie sich
vielleicht auf Korashan V vor dem gerechten Zorn des Imperiums
verstecken zu können? Was für naive Narren müssen sie sein…

 
Nirat-Son aktivierte seinen Kommunikator.
 
„Ehrenhafter Tanjaj-Nom, her meldet sich Rekrut Nirat-Son!“
 
„Hier Bras-Kon! Es freut mich, deine Stimme zu hören, den das
bedeutet, dass dem Herrn ein Streiter mehr geblieben ist!“
 
„Ich weiß nicht, ob es mir möglich sein wird, noch lange zu
überleben“, sagte Nirat-Son. Die Nüchternheit, mit der er das
feststellte, überraschte ihn selbst. War das vielleicht das 
Ergebnis der Konditionierung. 
Wenn ja, dann hat sie ihren Zweck erfüllt!, dachte er. 
Besonnene und überlegte Reaktionen in unübersichtlicher und
emotional aufgeladener Lage!
 
„Dein Bericht, Nirat-Son!“
 
„Ich schalte die Kamerafunktion ein, dann könnt ihr sehen, was
ich sehe. Zwar nur im Infrarotmodus, aber es sollte ausreichen…“
Nirat-Son nahm an seinem Kommunikator ein paar Schaltungen vor und
schwenkte das Gerät dann herum.
 
„Es sind Xabo!“, erklärte er. „Was immer sie hier gesucht haben
mögen, sie sind genau wie die Gruppe um Re-Lim den Vielbeinern zum
Opfer gefallen.“
 
„Ich werde in meinem Bericht erwähnen, dass man den Planeten von
diesen Plagegeistern säubern sollte.“
 
„Ja, das wird notwendig sein, bevor es möglich ist, diese Welt
in den Dienst des Imperiums zu stellen.“
 
„Darüber müssen sich andere Sorgen machen“, meinte Bras-Kon.
„Unsere Aufgabe ist es nur, diesen Schneeball in Besitz zu nehmen.
Mehr verlangt niemand von uns…“
 

  
Und genau das ist vielleicht gar nicht so einfach…

 
„Nehmt euch vor diesen Biestern in Acht, ehrenwerter
Tanjaj-Nom.“
 
„Das werden wir“, versprach Bras-Kon.
 
„Ich kann dich nur beschwören, die anderen Tanjaj die letzten
Rituale durchführen zu lassen, damit sie nicht ungeläutert vor
ihren Richter treten.“
 
„Diese Entscheidungen wirst du mir überlassen müssen“, erwiderte
Bras-Kon kühl. „Was allerdings dich betrifft so wäre es durchaus
sinnvoll, die Rituale durchzuführen…“
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Angehörige anderer Spezies hätten in diesen Worten vielleicht
eine Verachtung des Individuums erkannt, die die Prinzipien des
Glaubens über alles stellte und der das Schicksal und das Leid des
Einzelnen vollkommen gleichgültig war.  
 
Aber Nirat-Son sah das nicht so.
 
In seiner Wahrnehmung waren die letzten Worte des Tanjaj-Nom nur
eine freundliche Erinnerung daran gewesen, dass er sich nach wie
vor in akuter Lebensgefahr befand und er daher daran denken musste,
Vorkehrungen zu treffen. Spirituelle Vorkehrungen. Es gab den Tod
des Fleisches, aber dem Glauben der Qriid nach war das physische
Ende durch die Macht Gottes zu überwinden. Viel Schlimmer war der
Tod des Geistes. Manchmal starb der Geist längst vor dem Fleisch
und war der Kalk längs im Hirn, bevor der Körper zu einem
Kalkskelett wurde…
 
Nachdem die Verbindung zu seinem Tanjaj-Nom unterbrochen war,
überlegte Nirat-Son, wie er überleben konnte. Er betastete das
Bein, das er sich bei dem Absturz verletzt hatte. Die Schmerzen
hatten nachgelassen. Er spürte jetzt fast nichts mehr. Vielleicht
hatte er Erfrierungen im Krallenfuß und im unteren Beinsegment.


Aber das ängstigte ihn nicht.
 
Die Qriid verfügten über eine hervorragende Prothesentechnik und
das Tragen eines künstlichen Beins war das Ehrenzeichen eines
Tanjaj. Nichts konnte den Opfermut und die Todesverachtung, ja,
auch die Tiefe und Inbrunst des Glaubens besser demonstrieren, als
wenn man einen Teil seines Körpers der Sache des Imperiums geopfert
hatte.  
 
Er konnte sich nicht länger mit dem Bein befassen. Fieberhaft
dachte er nach und erwog verschiedene Möglichkeiten. Sollte er die
Kleiderreste der Xabo einsammeln und damit ein Feuer entzünden? Mit
Hilfe des Trasers war das problemlos möglich. Er analysierte mit
dem Ortungsgerät die Fasern. Der Rechner des Geräts stellte
Kunstfasern fest, die von den Xabo speziell dafür geschaffen worden
waren, starke Schweißabsonderungen aufzunehmen. Sie wurden als
schlecht brennbar eingestuft. Die Energieabgabe war minimal,
außerdem bestand die Gefahr der Abgabe von Gasen, die zumindest für
Qriid giftig waren.  
 

Das ist also nicht der richtige Weg!, dachte Nirat-Son. Er
wandte sich der technischen Einrichtung zu. Keine einzige Signatur,
nicht die geringste elektrische Spannung. Die Energieversorgung war
zusammengebrochen. Woran das lag, darüber konnte man nur
spekulieren.  
 
Der Scan mit dem Ortungsgerät zeigte Nirat-Son auch sehr bald
den Grund dafür. Mehrere Kabelverbindungen waren durchtrennt. Die
Vielbeiner schienen tatsächlich nicht wählerisch in dem zu sein,
was sie sich einverleibten. Ein paar verschmorte organische Reste
legten allerdings auch den Schluss nahe, dass einige der kleinen
Bestien ihre Unersättlichkeit mit dem Leben bezahlt hatten.  
 
Die Technologie der Xabo war auf einem Niveau, das die Qriid vor
etwa einer Generation hinter sich gelassen hatten. Die Funktionen
der meisten Aggregate erfasste Nirat-Son. Jeder Tanjaj durchlief
eine Ausbildung, einen Kurs, der ihm grundlegende Kenntnisse der
Raumtechnik vermittelte und ihn in die Lage versetzte, notfalls mit
primitiven Mitteln ein Beiboot zu reparieren. Glücklicherweise
hatte der Qriid diesen Kurs bereits absolviert.  
 

  
Vielleicht rettet mir das jetzt das Leben. Gelobt sei der Herr!
Belohnt werden die, die nicht zweifeln an deinem Wort!

 
Auf einmal waren neue Kraftreserven da, von deren Existenz er
bislang nichts geahnt hatte. Mit fieberhafter Eile machte er sich
daran, die Innenverkleidung von den Wänden zu nehmen, um an die
Aggregate heranzukommen.  
Was brauche ich denn schon? Ein bisschen Energie! Ist das
vielleicht zu viel verlangt?
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Es dauerte Stunde, bis  Nirat-Son gelang, die ersten Leitungen
zu flicken. Er fand Werkzeug, darunter auch ein Metallteil, dessen
Funktion er nicht kannte, von dem aber die Analysefunktion seines
Ortungsgerätes meinte, dass es leicht zum Glühen zu bringen war. 

 
Mit Hilfe seines Trasers sorgte Nirat-Son dafür, dass das
Metallteil zu glühen begann. Der Boden war in dieser Hinsicht viel
unempfindlicher. Jedenfalls sorgte das erhitzte Metall für etwas
Wärme. Eine Dauerlösung war das natürlich nicht. Schließlich
brauchte er die Energie des Trasers wahrscheinlich noch, um sich
selbst zu verteidigen. Er fand mehrere Löcher, durch die sich die
Vielbeiner den Weg in das Raumschiff der Xabo gebahnt hatten. Er
musste also vorsichtig bleiben. Es gab keinen Grund, warum die
ellipsoiden Bestien nicht zurückkehren sollten.
 
Ein weiteres Mal heizte Nirat-Son das inzwischen völlig
verformte Metallstück auf und wärmte sich darüber die
Krallenpranken. Er zog sogar die Handschuhe aus, um nachzusehen, ob
an den Pranken irgendwelche Erfrierungen festzustellen waren. Das
schien noch nicht der Fall zu sein. Aber das taube Gefühl in beiden
Pranken war eine Warnung. Dem Qriid-Handbuch des Tanjaj zu Folge
war dies eines der ersten ernstzunehmenden Symptome. Zumindest bei
Angehörigen des Volkes Gottes. Über andere Spezies machte das
Handbuch der Tanjaj natürlich keine Aussagen.
 
Als die Hände wieder einigermaßen einsatzbereit waren, machte
sich Nirat-Son erneut ans Werk. Mit Hilfe des gefundenen Werkzeugs
flickte er eine Leitung nach der anderen. Zum Schluss legte er sein
Ortungsgerät an den Hauptrechner an und gab einen Energieimpuls ab,
mit dessen Hilfe er die Steuerfunktionen zu starten hoffte.
Zunächst misslang es. Ein paar Kontrolllampen und Displays
leuchteten zwar auf und überall erschienen Kolonnen von
fremdartigen Zeichen, die der Qriid-Rekrut noch nie zuvor in seinem
Leben gesehen hatte. Er nahm an, dass es sich um die Schriftzeichen
der Xabo handelte.  
 
Da die Xabo bereits Gegner der Qriid gewesen waren, hatte man
ihr Sprachmaterial in die Standardversionen der Translatorprogramme
eingegeben, sodass die Übersetzung keinerlei Problem bereitete.
Aber schon nach wenigen Augenblicken war alles vorbei. Die Schirme
waren wieder dunkel. Nur eine Notbeleuchtung, die aus
fluoreszierenden Leuchtstoffröhren bestand, war noch aktiv.
Nirat-Son versuchte es ein zweites Mal.
 
Vergebens.
 
Vor dem dritten Versuch wusste der Tanjaj, dass es sein letzter
sein würde, denn die Energie seines Ortungsgerätes reichte nur noch
für einen weiteren Versuch aus, das Hauptsystem zu starten. Danach
wäre das Gerät nicht mehr benutzbar gewesen. Für jemanden, der auf
sich gestellt in einer derart unwirtlichen Umgebung zu überleben
versuchte, war die Vorstellung, ohne funktionierendes Ortungsgerät
dazustehen, so etwas wie der größte denkbare Schrecken.
 
Es war selbst mit der technischen Unterstützung schon schwierig,
in dieser eintönigen Öde einen Weg zu finden.
 
Aber Nirat-Son wusste auch, dass er nur noch diese eine Chance
hatte. Er fühlte seine Kräfte nun endgültig schwinden. Lange konnte
er nicht mehr durchhalten, es sei denn er schaffte es, dafür zu
sorgen, dass im Wrack dieses Xabo-Schiffs einigermaßen erträgliche
Bedingungen herrschten.
 
Also überprüfte er noch einmal sämtliche Verbindungen, die er
wiederhergestellt hatte.  
 
Dann sammelte er sich zu einem Gebet.  
 
Nirat-Son erwog sogar, die so genannten letzten Rituale bereits
durchzuführen.  
 

  
Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt dazu. Schließlich gibt dir die
vage Hoffnung, dass es doch noch klappen könnte, Kraft und neues
Selbstvertrauen.

 
Aber Nirat-Son entschied sich nach kurzem Überlegen doch
dagegen. Er musste mit seinen Kräften haushalten. So unglaublich
matt und müde fühlte er sich, dass er glaubte tot zu sein, wenn er
sich nur einmal für einen kurzen Moment hinlegte.
 
Nachdem der Qriid schließlich sämtliche Funktionen seines
Ortungsgerätes ein weiteres Mal überprüft hatte und außerdem
feldähnliche Phänomene weitgehend ausgeschlossen werden konnten,
unternahm der Tanjaj einen weiteren Versuch.
 
Und diesmal war zumindest ein Teilerfolg sofort sichtbar.
 
Einige Bildschirme blieben in einem aktiven Status. Hier und da
flackerten unruhig ein paar Lämpchen.  
 

Das ist ein Anfang!, dachte Nirat-Son.
 
Über das System seines Ortungsgeräts erreichte er daraufhin, den
fremden Bordrechner anzusteuern und auch das gelang. Immer mehr
Schiffsfunktionen aktivierten sich schließlich wieder. Die
Energiereserven des Unterlichttriebwerks hatten sich vollständig
entladen, was wahrscheinlich etwas mit der extremen Kälte zu tun
hatte.
 
Ein Brummen durchdrang plötzlich den Raum. Nirat-Son wusste
nicht, welche Funktion er aus Versehen betätigt hatte. Es gelang
ihm jedoch, das dumpfe Brummen zu seinen Füßen zu stoppen.  
 
Dann nahm er noch einmal Kontakt mit Bras-Kon auf und berichtete
ihm, was er entdeckt hatte.  
 
„Es ist mir gelungen, zumindest Teilsysteme wieder in Funktion
zu setzen“, erklärte er.
 
„Ich gratuliere!“, erwiderte der Tanjaj-Nom. „Du hast
vorschiftsmäßig gehandelt – genau so, wie es unseren Doktrinen
entspricht.“
 
„Danke“, sagte Nirat-Son.
 
„Kannst du herausfinden, was die Xabo auf dieser abgelegenen
Welt zu suchen hatten?“
 
„Vielleicht finde ich etwas in deren Datenspeichern“, vermutete
Nirat-Son. „Ich kann allerdings nicht versprechen, dass ich mit
dieser Sache sehr schnell vorankomme!“
 
„Angesichts der Witterung hat jeder dafür Verständnis“,
antwortete Bras-Kon.
 
„Der Sturm hat leider bislang nicht nachgelassen!“, gab der
Tanjaj-Rekrut zu bedenken.  
 
„Das wird er auch im Verlauf der nächsten drei Planetenumläufe
nicht“, erwiderte Bras-Kon. „Zumindest lautet so die Prognose
meines Ortungsmoduls.  
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„Ich will Ihnen kurz die derzeitige Lage erläutern“, sagte
Admiral Raimondo, der sich in einer Konferenzschaltung an alle
Kommandanten seines Verbandes wandte. Commander Reilly nahm das
Gespräch auf der Brücke entgegen.  
 
48 Stunden waren vergangen, seit die STERNENKRIEGER den
Treffpunkt NHCO-4422 erreicht hatte. In der Zwischenzeit hatte
Botschafterin Peellaan die Verhandlungen mit dem Xabo-Kommandanten
Padanklong aufgenommen. Bislang war über die Ergebnisse nichts
bekannt geworden und Reilly befürchtete schon, dass die gesamte
Erkundungsoperation im Niemandsland nun auf unbestimmte Zeit auf
Eis lag.  
 
Dabei wäre es dringend notwendig gewesen, sich endlich ein
deutlicheres Bild der zurzeit in der Peripherie des Qriid-Imperiums
herrschenden Lage zu verschaffen.
 
„Es scheint so zu sein, dass unsere politische Führung sehr
vorsichtig ist, was ein Bündnis mit den Xabo angeht“, fuhr der
Admiral fort. „Botschafterin Peellaan strebt eine sehr lockere
Kooperation an, bei der keine konkreten Beistandspflichten
bestünden, sondern von Seiten der Humanen Welten im wesentlichen
technische und logistische Unterstützung geliefert wird. Die Xabo
würden unser Space Army Corps natürlich liebend gern dazu
verwenden, mit ihnen gemeinsam gegen die Qriid zu kämpfen. Aber
dazu sind wir derzeit militärisch einfach nicht in der Lage. Das
zuzugeben wiederum wäre nicht unbedingt klug, wie Sie verstehen
werden. Kurz und gut, die Verhandlungen werden sich zweifellos
hinziehen und ich könnte mir denken, dass sogar der Vorsitzende des
Humanen Rats persönlich darin eingreift. Auf mein Drängen hin wird
jetzt die Erkundungsmission trotz der unklaren diplomatischen Lage
durchgeführt. Es ist anzunehmen, dass die meisten Schiffe vor Ende
der Verhandlungen zurückkehren werden. Begeben Sie sich also mit
Ihren Schiffen in die Ihnen zugewiesenen Raumareale. Wenn Sie auf
Xabo-Schiffe treffen, werden die Sie als Verbündete ansehen und
dies vielleicht ebenso deutlich funktechnisch demonstrieren wie es
Kommandant Padangklong getan hat, um das Space Army Corps in den
Konflikt hineinzuziehen. Ich kann Ihnen also nur empfehlen, den
Xabo ebenso sehr aus dem Weg zu gehen wie den Qriid!“ Raimondo
machte eine Pause. Auf seiner Stirn war eine sorgenvolle Falte zu
sehen. Die Situation war riskant und niemand konnte das besser
beurteilen als Raimondo, der wahrscheinlich einer der
bestinformierten Männer der Humanen Welten war.  „Ich wünsche jedem
von Ihnen viel Glück!“, setzte der Admiral noch hinzu.  
 
Dann wurde die Verbindung unterbrochen.
 
„Lieutenant Ramirez, Sie haben gehört, was der Admiral gesagt
hat!“, äußerte sich Commander Reilly, nachdem die Verbindung
unterbrochen war und wieder das ferne Licht der Sonne New Hope den
Panorama-Schirm beherrschte.  
 
Der Kegel von NHCO-4422 hob sich dunkel gegen das gelbliche
Licht ab und ließ ein einzigartiges Spiel von Licht und Schatten
entstehen.
 
„Ja, Sir“, bestätigte Ramirez.   
 
„Dann gehen Sie auf maximale Beschleunigung.“
 
„Aye, aye!“
 
„Bringen Sie uns so schnell wie möglich in den Sandströmraum und
nehmen Sie dann den einprogrammierten Kurs!“   
 
Die Ionentriebwerke ließen den Boden erzittern. Ein dumpfes
Rumoren war zu hören. Die Triebwerke liefen warm. Innerhalb von
etwa acht Stunden konnten sie ein Schiff der Scout Klasse auf 0,4
LG bringen, was die Mindesteintrittsgeschwindigkeit für den
Sandströmraum war.
 
Die Beschleunigungsphase hatte in den letzten zwei Jahren seit
dem Stapellauf der beiden ersten Prototypen um fast zwei Stunden
verringert werden können, wofür in erster Linie den Technikern der
STERNENKRIEGER unter Lieutenant Morton Gorescu die Lorbeeren
gebührten. Ständig waren kleinere Verbesserungen eingeführt und die
Steuersysteme noch optimiert worden. Die Fortschritte, die sich
jetzt noch erzielen ließen, waren minimal, wenn man nicht
grundsätzliche Neuerungen einführen wollte.
 
Jedenfalls hatte Morton Gorescu während einer Besprechung mal
geäußert, dass man in den nächsten zehn Jahren kaum mit einer
wesentlichen Unterschreitung der acht Stunden-Grenze zum Erreichen
der Eintrittsgeschwindigkeit rechnen konnte.
 
Einzig und allein der sehr ehrgeizige Fähnrich Catherine White
hielt das für möglich. Sie bombardierte ihren leitenden Ingenieur
förmlich mit Vorschlägen, wie man beim Antriebssystem eine noch
perfektere Optimierung gelangen konnte.
 

Wenn die mal Lieutenant wird, ist das wahrscheinlich nur eine
Durchgangsstation für sie – so offensiv sie an ihre Karriere
herangeht!, dachte Commander Reilly.
 
Acht Stunden später trat die STERNENKRIEGER in den Sandströmraum
ein. Commander Reilly ordnete von nun an vollkommene Funkstille
an.
 
Eine gute Woche dauerte der Flug bis in die Region an der
Peripherie des Imperiums, die der STERNENKRIEGER zugewiesen worden
war.
 
Ungefähr 50 Lichtjahre wurden in dieser Zeit überbrückt – ein
Gebiet, über das man nur wusste, dass von dort keine Signale im
qriidischen Zwischenraumfunk geortet worden waren.
 
Als die STERNENKRIEGER schließlich den Sandströmraum verließ,
bediente Fähnrich Rajiv die Kontrollen der Steuerkonsole. Dass der
Ruderoffizier eines Leichten Kreuzers durch einen Fähnrich
vertreten wurde, war an sich keineswegs ungewöhnlich. Aber
normalerweise setzte man die Fähnriche nicht bei schwierigen
Manövern oder in heiklen Situationen ein. Und die Materialisierung
im Normalraum war – zumindest fünfzig Lichtjahre weit im
Niemandsland – sehr heikel. Schließlich wusste man nicht, was einen
im Normalkontinuum erwartete. Abgesehen davon konnte der Austritt
aus dem Sandströmraum durch den Feind angemessen werden. Danach sei
es viel leichter unentdeckt zu bleiben, wenn man einfach im
Schleichflug weiterflog. Dabei verzichtete man auf jeglichen
Antrieb und kam einfach mit dem Austrittsschwung von 0,4 LG
vorwärts. Um die Tarnung zu perfektionieren konnte man außerdem
noch sämtliche Systeme abschalten, deren Funktion nicht
überlebenswichtig war. Das reduzierte die elektromagnetischen
Emissionen erheblich und erschwerte es dem Gegner außerdem, die für
Space Army Corps-Schiffe typischen Signaturen zu erkennen.
 
Dass Rajiv die STERNENKRIEGER in diesem sensiblen Moment steuern
durfte, hatte damit zu tun, dass er inzwischen bereits zwei Jahre
auf der STERNENKRIEGER diente und mit dem Ruder inzwischen ebenso
vertraut war wie Lieutenant Gorescu. Was Rajiv vor seiner
anstehenden Beförderung noch brauchen konnte, war Praxis. Und
Commander Reilly war entschlossen, dafür zu sorgen, dass Rajiv
genau das auch bekam.
 
Dem Captain war das Eintauchen in den Normalraum vom Ersten
Offizier gemeldet worden und so erschien Reilly wenig später auf
der Brücke.  
 
„Captain, ich habe Bruder Padraig rufen lassen, um Lieutenant Wu
bei der Auswertung der Orter-Daten zu unterstützen“, meldete
Lieutenant Commander Soldo.  
 
Reilly nickte.
 
„Das ist gut“, meinte er und wandte sich anschließend an
Lieutenant Wu. „Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, einen  Teil
Ihrer Konsole an Bruder Padraig abgeben zu müssen.“
 
„Keineswegs, Sir. Wir werden die Umgebung sehr genau im Auge
behalten müssen!“
 
Einen Augenblick später betrat Bruder Padraig die Brücke.
 
Wie selbstverständlich nahm er seinen Platz neben Lieutenant Wu
ein.  
 
Der Erste Offizier, der sich die Orter-Daten ebenfalls auf seine
Konsole anzeigen ließ, gab einen ersten, vorläufigen Bericht.
 
„Wir haben es hier mit einer gelben Sonne vom Sol-Typ zu tun,
die von den Astronomen des Observatoriums von Petersburg, New Hope
IV, den Namen Sinclair-Davis bekommen hat. Die Entfernung von der
Erde beträgt 103,6 Lichtjahre. Triple Sun 2244 – das Heimatsystem
der Xabo – ist ganze sechs Lichtjahre entfernt“, sagte Soldo.  


„Planeten?“, fragte Reilly.
 
„Insgesamt zehn. Nummer fünf hat eine Sauerstoffatmosphäre,
gleicht aber einem großen Schneeball mit einer Vereisung der
gesamten Oberfläche. Die anderen Planeten sind recht ungemütlich.
Aber sie sind sehr ergiebige Rohstofflager.“
 
„Das kann ich nur bestätigen“, meldete Bruder Padraig. „Schon
die Spektralanalyse ließe das Herz jeden Prospektors höher
schlagen.“
 
„Qriid-Schiffe?“, hakte Reilly nach.
 
„Bislang negativ“, meldete Lieutenant Wu. „Aber im weiteren
Umkreis dieses Systems müssen Qriid-Einheiten sein, denn ich konnte
ein schwaches Sandströmfunksignal orten, dessen Ausgangspunkt etwa
zwei Lichtjahre entfernt ist.“
 
„Reicht die Qualität zur Entschlüsselung?“, fragte Soldo.
 
„Ich gebe es gerade durch den Rechner, fürchte aber, dass wir zu
wenig über den verwendeten Code wissen. Möglicherweise ergibt die
Rechnerprüfung auf immanente Logik zumindest ein paar Bruchstücke
des Textes, aber darauf würde ich mich nicht verlassen.“
 
Soldo wandte sich Reilly.  
 
„Ich schlage vor, auf Schleichflug zu bleiben und alle
überflüssigen Systeme zeitweilig zu deaktivieren.“
 
„Solange es nur die Heizung in der Kabine des Captains ist –
einverstanden“, gab Reilly zurück.
 
„Ehrlich gesagt, wundert es mich, dass wir bis jetzt noch keine
Qriid-Schiffe innerhalb des Systems geortet haben", bekannte Bruder
Padraig.
 
Reilly hob die Augenbrauen. „Wie kommen Sie darauf?"
 
„Abgesehen davon, dass es nur einen einzigen und dazu sehr
kalten Planeten mit Sauerstoffatmosphäre gibt, handelt es  sich um
einen idealen Standort für die Raumfahrtindustrie. Es sind
sämtliche Rohstoffe in ausreichender Menge vorhanden."
 
„Und dass man zur Montage von Raumschiffen nicht unbedingt einen
Planeten braucht, beweisen ja unsere eigenen Spacedocks!", ergänzte
Thorbjörn Soldo.
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Es dauerte nicht lange und die Ortung meldete das erste
Qriid-Schiff. Es befand sich auf der Bahn von Sinclair-Davis III,
einem Planeten von Erdgröße, der allerdings eine Atmosphäre hatte,
die nur wenige Prozent Sauerstoff enthielt und ansonsten vor allem
von Schwefelwasserstoff geprägt war.  
 
„Schleichflug fortsetzen“, befahl Reilly.
 
„Sir, ich schlage eine Kurskorrektur um dreißig Grad vor“, sagte
Soldo. „Dann würden wir – bezogen auf das Qriid Schiff -  auf einem
Ausweichkurs fliegen.“
 
„Aber wir müssten für eine derartige Korrektur die
Ionentriebwerke aktivieren, was das Risiko birgt, dass wir entdeckt
werden“, widersprach Reilly. Er schüttelte den Kopf. „Nein, I.O.,
wir gehen auf Nummer sicher.“
 
„Wir könnten die Kurskorrektur im Ortungsschatten eines
Asteroiden vornehmen“, schlug Soldo vor, den die Idee einer
Kurskorrektur einfach nicht loszulassen schien.
 
Reilly überlegte einen Augenblick. Dann wandte er sich an Rajiv.
„Ruder! Markieren Sie mögliche Punkte, an denen wir vermutlich für
das Qriid-Schiff nicht zu orten sind!“, befahl er.
 
„Schon geschehen, Sir.“  
 
In einem Teilfenster des Panoramaschirms erschien eine
schematische Übersicht, die sowohl das Sinclair-Davis-System, als
auch die gegenwärtige Position der STERNENKRIEGER sowie die Lage
jener Punkte zeigte, an denen der Leichte Kreuzer vermutlich ohne
entdeckt zu werden, eine Kurskorrektur vornehmen könnte.
 
Reilly wandte sich an Soldo. „Wir halten uns Ihren Vorschlag als
zusätzliche Option offen“, bestimmte er.
 
„Captain, ich orte hier eine sehr schwer zu isolierende
Strahlungsemission, die ganz sicher künstlichen Ursprungs ist“,
meldete Bruder Padraig.
 
„Ist es eine Qriid-Signatur?“, fragte Reilly.
 
„Ich habe keine Ahnung. Dazu wissen wir einfach zu wenig über
die Qriid-Technik.“
 
„Bleiben Sie der Sache auf der Spur, Bruder Padraig.“
 
„Ja, Captain. Ich…“ Bruder Padraig zögerte und drehte sich
herum.
 
Commander Reilly sah ihn etwas verwundert an.  
 
„Gibt es noch etwas, Bruder Padraig?“
 
„Ich hätte für Planet Nummer 5 einen Namensvorschlag zu
machen.“
 
Reilly zuckte die Schultern. „Bitte – wenn Ihnen Sinclair-Davis
V nicht gut genug klingt, können Sie gerne einen Trivialnamen für
diesen Eisplaneten auswählen, der dann später auch in die
offiziellen Sternenkataloge eingetragen wird!“
 
„Wie wäre es mit Snowball?“, fragte Bruder Padraig lächelnd.


„Da dieser Name jetzt ohnehin nicht mehr aus unseren Köpfen zu
verbannen sein wird – warum nicht?“, erwiderte Reilly.  
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Nirat-Son lauschte dem leisen Brummen. Er hatte diesen Wohlklang
inzwischen gewöhnt. Das Brummen wurde durch eins der kleineren
Energie-Aggregate erzeugt, das Teil des Energieversorgungssystems
war. Dem Qriid war es gelungen, die Energieversorgung zumindest
soweit wiederherzustellen, dass innerhalb der Pilotenkabine des
Xabo-Raumers eine Temperatur herrschte, die jetzt deutlich über dem
Gefrierpunkt lag. Sein Überleben war also gesichert, auch wenn der
Sturm noch länger anhielt. Außerdem hatte Nirat-Son
Nahrungsmittelkonzentrate gefunden, die bei der Xabo-Besatzung
offenbar als Notrationen vorgesehen waren. Die regulären
Nahrungsmittelvorräte waren von den Vielbeinern  geplündert worden.
Zumindest nahm Nirat-Son das an, denn er war auf ein paar
Staukammern gestoßen, deren Außenwände die typischen Löcher
aufwiesen, bei denen man davon ausgehen konnte, dass sich hier ein
Vielbeiner mit seinen Beißwerkzeugen und den ätzenden Substanzen in
seinem Maul durchgefressen hatte.  
 
Von den Nahrungsmittelkonzentraten waren nicht alle für einen
Qriid gefahrlos genießbar. Aber ein Teil schon und das bedeutete,
dass er bei guter Einteilung eine längere Zeit in dem Wrack
ausharren konnte.
 
Seinen Berechnungen zu Folge reichten die Energievorräte bei
sparsamem Verbrauch zwei Wochen, die Nahrungsmittelkonzentrate
sogar noch länger.  
 
Und Wasser hatte er genug. Schließlich gab es Unmengen an
Schnee, der auf das Wrack niederfiel und nur geschmolzen werden
musste.
 
Regelmäßig erstattete Nirat-Son seinem Tanjaj-Nom einen kurzen
Status-Bericht.
 
Immerhin erfuhr er auf diese Weise, dass die Besatzung der
KLEINEN KRALLE bislang nicht von den Vielbeinern heimgesucht worden
war. 
Allein der Herr weiß warum!, dachte Nirat-Son.  Mal
tauchten diese teuflischen Vielfraße in großer Zahl aus dem Eis auf
und mal sah man lange Zeit nichts von ihnen, obwohl doch eigentlich
die Gelegenheit zu einem Angriff ausgesprochen günstig war. Es war
nicht nachzuvollziehen und je länger Nirat-Son darüber nachdachte,
desto weniger Logik konnte er im Verhalten dieser gefräßigen
Biester entdecken.
 
Die Zeit schien in dem kleinen Unterschlupf, den er gefunden
hatte, stehen zu bleiben. Draußen toste der Sturm und es schien
fast so, als würde er einfach nicht abflauen wollen. Die
Wetterdaten, die ihm sein Ortungsgerät lieferte, ließen Nirat-Son
hin und wieder hoffen. Die Windgeschwindigkeit und der Niederschlag
gingen zeitweilig zurück, nur um dann einer besonders heftigen
Phase dieses Unwetters als Ouvertüre zu dienen.  
 
In der Flotte der Tanjaj hatte man über diesen Eisplaneten so
gut wie nichts gewusst – und schon gar nichts über sein Klima, das
einige gefährliche Besonderheiten aufzuweisen schien.
 
Mehrere Qriidia-Tage vergingen und Nirat-Son sah schließlich
ein, dass er die Hoffnung auf eine schnelle Rückkehr auf die KLEINE
KRALLE abschminken konnte. Der Tiefdruckwirbel, der den
gegenwärtigen Sturm verursachte, schien sehr stabil ausgerechnet in
der Region zu wüten, die sich die Besatzung der KLEINEN KRALLE für
ihre Landung ausgesucht hatte.
 
Nirat-Son vertrieb sich die Zeit damit, weitere Systeme der
Xabo-Technik zu reaktivieren. Was sich als gar nicht so einfach
herausstellte. Die Grundausbildung in Raumfahrttechnik, die der
Tanjaj mitgemacht hatte, stieß dabei schnell an Grenzen.  
 
Bei den wenigen und kurzen Gesprächen, die er mit Bras-Kon auf
der KLEINEN KRALLE führte, versuchte der Tanjaj-Nom seinen
Untergebenen immer wieder dazu zu drängen, etwas über den Zweck der
offenbar geheimen Xabo-Mission herauszufinden.
 
Dazu war es wahrscheinlich nötig, den Hauptrechner zu
reinitialisieren, was Nirat-Son auch versucht hatte. Allerdings war
er aber bislang erfolglos gewesen. Und eigentlich wollte er auch
seine stabile Energieversorgung durch Experimente gleich welcher
Art nicht gefährden.
 
Andererseits war es natürlich auch in dieser Situation seine
Pflicht gegenüber dem Aarriid und dem Imperium, das er in erster
Linie der heiligen Sache diente, der er sich wie alle Tanjaj
verschrieben hatte. Eine Sache, hinter der die Existenz des
Einzelnen unweigerlich zurücktreten musste.
 
Innerhalb der ersten Qriidia-Woche, die er in seinem
Unterschlupf verbrachte, versuchte er noch zweimal eine
Reinitialisierung des Hauptrechners, ohne das es ihm dabei gelang,
in das Hauptsystem vorzudringen. Der Bordrechner des Xabo-Raumers
stürzte jeweils schon nach wenigen Augenblicken wieder ab.
 
Erst beim dritten Versuch, den Nirat-Son einige Qriid-Tage
später unternahm, klappte es schließlich.
 
Danach musste er unzählige Sicherheitssperren überwinden.
Anderseits lenkte Nirat-Son diese Tätigkeit von der Eintönigkeit
ab. Außerdem musste er dann nicht dauernd über seine immer noch
bedrohliche Lage nachdenken.  
 
Es lenkte ihn ab, behutsam weitere Schritte in das Hauptsystem
des Bordrechners zu machen. Die Übertragung des Zeichensatzes der
Xabo sowie die Übersetzung der Menueangaben war kein Problem. Den
Qriid war das Idiom der Xabo bestens bekannt. Schließlich hatten
sie zahlreiche Abhörstationen betrieben, bevor sie das Volk der
Lederflügler angegriffen hatten.  
 
Der Translator des Qriid hatte also keinerlei Probleme mit de
Menue-Anweisungen.
 
Die Nachforschungen Nirat-Sons ergaben schließlich erste
Ergebnisse. So fand er heraus, dass der Name des Kleinraumers, mit
dem die Xabo diese Eiswelt angeflogen hatten, FORSCHERGEIST war. Es
handelte sich also um eine wissenschaftliche Mission, so glaubte
Nirat-Son erkennen zu können. Andererseits fragte er sich, wie die
Xabo angesichts ihrer eigentlich dich recht verzweifelten Lage es
verantworten konnte, irgendwelchen Grundlagenforschungen
nachzugehen, die keinerlei militärischen Hintergrund hatten.
 
Bei dem havarierten Xabo-Raumer war das nach Nirat-Sons Ansicht
auch nicht der Fall.
 
Der Qriid schleuste das Programm in den Bordrechner des
Xabo-Schiffs ein. Tatsächlich wurde er nach ein paar weiteren,
ziemlich eintönigen Qriidia-Tagen endlich fündig.
 
Er fand Daten über Hinterlassenschaften einer Rasse, die von den
Xabo 
die Erhabenen oder auch 
die Vergessenen genannt wurden. Diese Namen hatten
durchaus ihren Sinn. Dieses Volk war nämlich vor langer Zeit
ausgestorben, musste aber unendlich hoch entwickelt gewesen sein
und hatte überall in diesem Seitenarm der Galaxis, das eine oder
andere Artefakte hinterlassen.  
 
Auf einer jener Welten, die die Xabo nach ihrer Flucht vor den Qriid in Besitz genommen hatten, war eine Station dieses offenbar vor Äonen verschwundenen Volkes gefunden worden.
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